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Im Büro des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans
Das Büro des ZK der Kom­

munistischen Partei Kasachstans 
erörterte auf seiner fälligen Sit­
zung die organisatorische Arbeit 
des Gebietsparteikomitees Man- 
gyschlak zur Vergrößerung der 
Erdölgewinnung auf der Grund­
lage der Intensivierung der Pro­
duktion und Einführung der Ent­
wicklungen von Wissenschaft und 
Technik. Die Aufmerksamkeit 
des Büros des Gebietskomitees 
wurde auf die ernsten Mängel in 
der Leitung der Branche und 
auf den nur geringen parteili­
chen Einfluß auf die Beschleuni­
gung des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts gelenkt.

Ausgehend von den Beschlüs­
sen des XXVII. Parteitags der 
KPdSU und des XVI. Parteitags 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans. verpflichtete das Bü­
ro des ZK die Parteikomitees 
des Gebiets, die organisatori­
sche und politische Massenarbeit

Schrittmacher haben das Wort

Alle nötigen
Voraussetzungen vorhanden

Das Kollektiv unseres Tage­
baus Sarbal, Schrittmacher im 
sozialistischen Wettbewerb unter 
den Produktionseinheiten des 
Bergbau- und Aufbereitungskom­
binats Sokolowka-Sarbal. fördert 
in diesem Jahr mit bedeutendem 
Planplus. Dabei sei bemerkt, daß 
wir im vorigen Jahr noch in vie­
len Positionen nachhinkten, ins­
besondere beim Abbau. Nach 
dem sicheren Start im 12. Plan­
jahrfünft können wir mit gutem 
Grund behaupten, daß die schwa­
chen Stellen in unserer Arbeit 
recht bald beseitigt sein werden.

Unser Erfolg beruht in erster 
Linie auf einer Reihe organisato­
risch-technischer Maßnahmen. 
Nachdem in den Fördersohlen 
zwei Erzlager -gebaut worden 
sind, ist der Leerlauf des Wagen­
parks wesentlich zurückgegangen. 
Effektiv werden die Eisenbahn- 
Lunnels genutzt. Das führte da­
zu, daß schon im März etwa 
270 000 Tonnen erzhaltiges Ge­
stein gefördert werden konnten. 
Das Vorhandensein eines Kom­
plexplans machtefBs möglich, die 
Bohr- und Sprengarbeiten zu be­
schleunigen.

Ein weiterer maßgebender 
Faktor für unsere Leistungen war 
und bleibt der umfassende sozia­
listische Wettbewerb. Gegenwär­
tig konzentrieren wir unsere An­
strengungen darauf, 
Parteitag gestellten Aufgaben 
rechtzeitig zu erfüllen. Berech­
nungen zufolge wird das Kollek­
tiv unserer Verwaltung bereits

die vom

Grundlage für
weiteren Fortschritt

Mit guten Kennziffern bei der Steigerung der Arbeitsproduktivität, der 
Festigung des Sparsamkeitsprinzips und der Produktionsintensivierung rü­
sten die Werktätigen Kasachstans zum 1. Mai vor. In den Agrar- und Indu­
striebetrieben weitet sich der sozialistische Wettbewerb um die vorfristige 
Realisierung des Viermonatsprogramms.

Gut abgeschnitten

Der Kurs auf Intensivierung 
der Viehzucht zeitigt in den 
Agrarbetrieben des Gebiets Kok 
tschetaw hohe Ergebnisse. Ein 
Beispiel dafür sind die Leistun­
gen des Viehzüchterkollekiivs aib 
dem Sowchos „Tschlstopolski" 
die Ihren Aufgaben für die ersten 
vier Monate dieses Jahres vor­
fristig gerecht geworden sind. 
Die besten Kennziffern gehen 
aufs Konto der Mastarbeiter 
E. Dörr und M. Achmetow. Die 
durchschnittliche Gewichtszunah­
me der Tiere in Ihren Gruppen 
betrug 1 100 Gramm pro Tag.

Gut abgeschnitten haben im 
ersten Jahresviertei auch die 
Schafzüchter des Sowchos ..Shda­
nowski". Hier hat man 500 Über­
planmäßige Lämmer erhalten.

Mit dem Qualitätszeichen

Hohe Erzeugnisqualität gilt 
neutzutage In allen Betrieben des 
Gebiets Pawlodar als entschei­
dender Faktor Führend im Wett­
bewerb um die Vergrößerung des 
Ausstoßes noch wertiger Erzeug­
nisse ist das Kollektiv des Werks 
für Metallkonstruktionen in Jer­
mak. Hier Ist die Menge der mit 
dem Qualitätszeichen versehenen 
Erzeugnisse auf 80 Prozent ge­
bracht worden: man wetteifert 
um die weitere Vergrößerung 
dieser Kennziffer. Das wertvolle 
Vorhaben ist in vielen anderen 
Kollektiven des Gebiets unter­

unter den Erdölarbeitern von 
Grund auf umzugestalten und sic 
eng mit der Realisierung kon­
kreter Aufgaben zur Beschleuni­
gung des sozialökonomischen 
Wachstums sowie mit der Erzie­
lung hoher Endresultate zu ver­
bi nden.

Es gilt, die Rolle der Partei­
grundorganisationen, der Partei­
organisationen der Produktions­
abteilungen und der Parteigrup­
pen dabei zu heben und das 
Recht der Kontrolle der Tätig­
keit der Administration besser 
zu nutzen; den Arbeitern und 
Spezialisten ein gewissenhaftes 
Verhalten zur Arbeit und beharr­
lich das Gefühl für das Neue an­
zuerziehen.

Es ist notwendig, die Bemü­
hungen auf die Rekonstruktion 
der Erdölbergwerke zu konzen­
trieren, den Abbau der Lager­
stätten Kalamkas. Karashanbas

Ende April die 400 000. Tonne 
Erz gewinnen.

Einen spürbaren Nutzeffekt er­
brachten die Verbesserung der 
Arbeitsorganisation bzw. -entloh- 
nung sowie die Bildung von 
Großbrigaden.

Wir können auf viele Kollek­
tive mit Recht stolz sein. So hat 
die Baggerbesatzung von Jakob 
Hebel, die eine Komsomolzen- und 
Jugendbrigade ist, im März rund 
450 000 Tonnen erzhaltiges Ge­
stein ausgehoben. Nur um ein 
kleines bleiben hinter dieser Re­
kordleistung die Komsomolzen- 
und Jugendkollektive von Anatol 
Geiger und Alexander Petschor- 
ny zurück. Auch die Arbeitser­
gebnisse der Baggerführer um 
K. Aldabergenow können sich 
sehen lassen.

Unter den Kraftfahrern sind 
die Brigaden von Wladimir Ne- 
trebenko und Alexej Kowtun 
beispielgebend. Einen beachtli­
chen Planvorsprung haben seit 
Jahresbeginn die Bohrarbeiter­
brigaden von Jewgeni Iwanow. 
Alexander Borger und Wassili 
Ostaptschuk zu verzeichnen.

Den Spitzenreitern der Pro­
duktion eifern bei uns alle ande­
ren Bergarbeiter nach —, eine 
Gewähr dafür, daß das erwirt­
schaftete Planplus künftig noch 
mehr ausgebaut wird.

Georg SCHRÖDER. 
Leiter einer Bohrerarbeiter­
brigade
Gebiet Kustahal 

stützt worden. So haben sich die 
Hüttenwerker des Ferrolegie­
rungswerks von Jermak ver­
pflichtet die Hälfte sämtlicher 
Erzeugnisse mit dem Ehrenfünf­
eck zu liefern.

Der Wettbewerb um die wür­
dige Vorbereitung des 1. Mal 
hat dieser Bewegung einen neu­
en Schwung verliehen. Dutzenae 
Brigaden übernehmen erhöhte so­
zialistische. Verpflichtungen, die 
eine vorfristige Erfüllung der 
Planaufgaben zum Ziel haben.

Initiative findet Nachfolger

Der Aufruf der Walzarbelter- 
brigade von S. Droshshln aus 
dem Karagandaer Hüttenwerk, 
die Arbelts- und Erzeugnisquali­
tät zu steigern, gewann in den 
ProduktionsKollekiiven des Ge­
biets Dsheskasgan viele Nachfol­
ger. Breiten Anklang fand sie 
in den Betrieben des Ministe­
riums für NE-Metallurgie, wo 
ebenfalls viel Wen aut konti­
nuierliche Verbesserung der Er­
zeugnisqualität gelegt wird. Das 
Aufoerelterkollektiv aus dem 
Bergwerk ..Jugowostotschny" hat 
sich zum Beispiel vorgenommen, 
durch Vervollkommnung des Auf­
bereitungsprozesses die Qualität 
des wolframhaltigen Erzkonzen­
trats zu verbessern, ohne zusätz­
liche Mittel zu investieren. Die 
Aufbereiter halten ihr Verspre­
chen: Es wird nur hochwertiges 
Konzentrat geliefert.

und Shelybal zu vervollkommnen, 
die Abgabe der erdölführenden 
Schichten zu erhöhen, im zwölf­
ten Planjahrfünft auf neuen Flä­
chen und Erdölfeldern terminge­
recht mit Abbau und Feldauf­
schluß zu beginnen. In den Werk­
tätigenkollektiven Ist eine zielge­
richtete Arbeit zur besseren Nut­
zung des geschaffenen Produk­
tionspotentials, ' zur rascheren 
Einbeziehung von Reserven, zur 
Verstärkung von Disziplin und 
Ordnung an Jedem Arbeitsplatz 
zu organisieren sowie die strik­
te Erfüllung des Plans und der 
sozialistischen Verpflichtungen 
des Jahres 1986 sowie der Auf­
lagen des gesamten zwölften 
Planjahrfünfts zu sichern.

Das Gebietspartelkomitee hat 
die Ansprüche an die Wirtschafts­
leiter, Partei-, Staats- und Ge­
werkschaftsorgane bei der Schaf­
fung von Bedingungen für hoch­
produktive Arbeit und der nötl-

Beitrag der

Kasa- 
ihren 

von
103.4 

im

Zement und 
Elektroener-

Die Alma-Ataer Produktions­
vereinigung für Slahlbeton-Brük- 
kenkonslruktionen des Ministe­
riums für Autostraßen der 
chischen SSR erfüllte 
Fünfjahrplan beim Absatz 
Warenerzeugnissen mit 
Prozent, indem Erzeugnisse 
Werte von 1 664 000 Rubel zu­
sätzlich zum Plan produziert wur­
den. Dank der Realisierung ei­
nes Komplexes von Maßnahmen, 
konnte man hier 4 112 Tonnen 
Metall, 960 Tonnen 
700 Kilowattstunden 
gie einsparen.

Nach Auswertung 
stischen Wettbewerbs um die er­
folgreiche Erfüllung der Aufga­
ben für das Jahr 1985 und für 
das ganze elfte Planjahrfünft 
wurde die Vereinigung mit unter 
den anderen Betrieben mit 
Roten Wanderfahne des ZK 
KPdSU, des Ministerrats 
UdSSR, des Zentralrats der 
wjetgewerkschaften und des

des soziali-

der 
der 
der 
So- 
ZK

Maisaussaat ^ÜflPul8scWg«i unserer Heimcit

Früh- 
Frl-

hat

begonnen
In den Landwirtschaftsbetrie­

ben Südkasachstans ist man ge­
rade erst mit der Aussaat von' 
Getreidekulturen fertiggeworden, 
und schon wieder gilt es. mit 
Säaggregaten aufs Feld ziehen: 
Es ist Zeit, die Maiskörner In den 
Acker zu bringen. Dabei zieht 
man sowohl Silage- als auch Kör­
nermais. Die Mechanisatoren des 
Gebiets Dshambul erwidern tat­
kräftig den Aufruf der Karagan­
daer Getreidebauern, die 
Jahrsbestellung in knappen 
slen durchzuführen.

Im Kolchos „Trudowlk" 
man auf den Bewässerungsflächen 
mit der Aussaat von Körnermais 
begonnen. Hier Ist die In Auf­
trag arbeitende Gruppe von Ba­
sarbai Maschenow am Werk,

Den Maiszüchtern des Kolchos 
werden In diesem Jahr zu diesem 
Zweck 600 Hektar elngeraumc. 
Außerdem soll Silagemais auf 
250 Hektar angebaut werden.

Gleichzeitig mit der Saatun­
terbringung werden 50 Kilo­
gramm Mineraldünger pro Hekt­
ar In den Boden .gestreut. Die 
Schichtnorm Je Säaggregat be­
trägt 12 Hektar. Doch B. Ma­
schenow. seine zwei Söhne Ber- 
dlk und Manas sowie Alexander 
Lufing. Viktor 
kolal Trifonow 
zustande. Ihre 
die Aussaat 
durchzuführen.

Die Arbeitsgruppe hat mit dem 
Kolchosvorstand einen Vertrag 
abgeschlossen. 36 Dezitonnen 
Körnermais Je Hektar zu ernten. 
Und die Gegenverpflichtung der 
Mechanisatoren heißt — 72 De­
zitonnen!

Ortmann und Nl- 
brlngen Größeres 
Verpflichtung Ist, 
In sechs Tagen

Heinrich EPP 
Gebiet Dshambul

Nr. 87 (5215)

gen Lebens- und Erh’olungsmög 
llchkelten für die Erdölarbeiter 
zu erhöhen.

Es wurden Fragen des Baus 
und der Rekonstruktion von Ob­
jekten erörtert, die mit der La­
gerung und Verarbeitung von 
Gemüse so wie der Organisation 
des Handels damit in der Stadt 
Alma-Ata verbunden sind.

Das Gebiets-, das Stadtpartel­
komitee und die Bezirkspartelko­
mitees von Alma-Ata, das Ge­
biets-, das Sladtvollzugskomltee 
und die Vollzugskomitees der 
Stadtbezirke wurden beauftragt, 
die Bemühungen der Partei-, Ge- 
werk^chafts-, Komsomolorganisa­
tionen und der Arbeitskollektive 
darauf zu lenken, die Aufgaben 
des Projektierens, Baus und der 
Übergabe von Gemüsehandelsob­
jekten ihrer Bestimmung strikt 
zu erfüllen.

Es wurden auch andere Be­
schlüsse gefaßt.

Neuerer
des Komsomol, mit den Gedenk­
zeichen des ZK der KPdSU, des 
Ministcrrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Komso­
mol ,,Für hohe Effektivität und 
Qualität der Arbeit Im elften 
Planjahrfünft" gewürdigt und 
an die Unionsehrentafel der Lei­
stungsschau der Volkswirtschaft 
der .UdSSR eingetragen.

Auch die Rationalisatoren ha­
ben sich um die erheblichen Pro­
duktionsleistungen verdient ge­
macht. Jeder neunte Betriebsar­
beiter hat einen Rationalisie­
rungsvorschlag auf seinem Kon­
to. Im vergangenen Pianzeltraum 
wurden Insgesamt 199 Verbesse­
rungsvorschläge eingebracht; 187 
davon wurden in die Produktion 
eingeführt, was einen ökonomi­
schen Effekt von 567 000 Rubel 
ergab.

Zur operativen Einführung al­
ler wertvollen Neuerungen. Ra- 
blonalislerungsvorschläge und der

Ukrainische SSR

Sparsam und 
umsichtig

In Wlnnlza wurde eine Erd­
gaskompressorstation zum Kraft­
wagentanken ihrer Bestimmung 
übergeben. Sie wird die Ver­
kehrsbetriebe der Gebietshaupt­
stadt undgder anliegenden Ray­
ons bedienen.

In der Republik gibt es be­
reits dreizehn solche Kompres­
sorstationen. Im Bereich des Mi­
nisteriums für Kraftverkehr ar­
beiten etwa 3 000 Wagen mit 
dem wirtschaftlich vorteilhaften 
und ökologisch reinen Kraftstoff. 
In erster Linie werden die Spe- 
zlaltransportmlttel verschiedener 
städtischer Dienste zum Gasan­
trieb übergeführt. Das hat seinen 
guten Grund. Das einmalige Tan­
ken reicht nur für Fahrten 1h- 
nerhalb der Stadt, deshalb ent­
fernen sich die Wagen nicht zu 
weit von ihrer ..Nahrungsquelle". 
In den nächsten Jahren wird sich 
Ihr Einsatzbereich erweitern dank 
dem Ausbau der Gastankstellen, 
deren Zahl bis zum Abschluß des 
Planzeltraums 200 überschreiten 
wird.
Moldauische SSR

Quelle der 
Beschleunigung

Die Überleitung der Maschb 
nenbaubetrlebe der Republik zur 
flexiblen automatisierten Produk­
tion soll durch die Entwicklun­
gen der Polytechnischen Hoch­
schule von Klschlnjow beschleu­
nigt werden. Die Verträge über 
wissenschaftlich-technische Zu-

Preis 3 Kopeken

Werktätige des Sowjet- 
iandes! Durch Beschleu­
nigung der wirtschaft­
lichen und sozialen Ent­
wicklung des Landes— 
vorwärts zur neuen Qua­
lität der Gesellschaft, 
zum Triumph der kommu­
nistischen Ideale!

(Aus den Mai-Losungen 
des ZK der KPdSU)

Rubel soll die 
für das zwölf- 

ln der Produk- 
vorgesehenen 

Förderung des

aus vielen Projektlerungs- und 
Forschungsinstituten der Branche 
einlaufenden Informationen wur­
de In der Produktionsvereinigung 
eine Spezialgruppe aus vier hoch­
qualifizierten Elektroschweißern 
gebildet.

Rund 200 000 
Realisierung der 
Le Planjahrfüjift 
tionsvereinigung 
Maßnahmen zur 
technischen Fortschritts und der 
Qualität ergeben. Bezüglich Qua­
lität werden an die Brückenkon­
struktionen besonders hohe An­
forderungen gesteJlt. Die Stahl- 

Ver- 
und 
und 
des

betonkonstruktlonen finden 
Wendung beim Brücken- 
Straßenbau in Kasachstan 
auch in den Erdölregionen 
Gebiets Tjumen.

Unser Bild: Heinrich Koch 
Johann Löwen sind mehrfache 
ger des sozialistischen Wettbewerbs 
unter den Brigaden der Abteilungen. 
Sie erfüllen ständig ihre Tagesnorm 
beim Abfertigen von Stahlbetonkon­
struktionen.

und 
Sie­

Alex PAUL, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der ..Freundschaft"

der 
ha-

sammenarbeit mit den Branchen­
betrieben sehen die Einführung 
der an der Hochschule entwickel­
ten Robotertechnik vor.

Die Wissenschaftler aus 
polytechnischen Hochschule 
ben eine ganze Reihe von An­
lagen geschaffen, die neben den 
einfachsten Hilfsoperatlonen In 
den Montageabteilungen auch sol­
che sehr wichtigen Arbeltsgänge 
wie Walzen und Einpressen aus­
führen können, die eine hohe 
Qualifikation erfordern. Es Ist die 
Einführung eines. Manipulators 
an der Reihe, der bereits ganze 
Abschnitte numerisch gesteuerter 
Werkzeugmaschinen bedient.
Kirgisische SSR -------------

Gärten auf 
steinigen 
Berghängen

Die Rayon-Agrar-Industrle-Ver- 
einlgung Kemina In Kirgisien 
entwickelt Intensiv einen neuen 
Zweig — den Industriellen Garten­
bau. Die Werktätigen des hier 
vor drei Jahren gegründeten 
Sowchos „Shyltyr", des größten 
Spezialagrarbetriebs der Repu­
blik, pflanzen Obstbäumc 
den letzten 250 Hektar. Die 
her gepflanzten Apfelbäume 
sprechen plne üppige Blüte.

In verhältnismäßig kurzer 
wurde hier steiniges Unland für 
einen 1 000 Hektar gro­
ßen Garten erschlossen. 
Auf Sorgfältig planiertes Ge­
röll und eingerichteten Ter­
rassen, wo früher seltene Schaf­
herden spärliche Nahrung fan­
den. wurden Tausende Tonnen 
natürlicher und mineralischer 
Düngemittel befördert; da baute 
man auch ein Bewässerungsnetz,

auf 
frü- 
ver-

Zeit

rKommentar zum Thema

Hauptaufgabe der 
Kulturschaffenden

So- 
be- 
aus 
Le- 
Be- 
der 
des 
sich

Im ideologischen Arsenal der 
Partei hat das mannigfaltige Laien­
kunstschaffen der breitesten Volks­
schichten schon immer eine wichti­
ge Aulgabe bei der Erziehung ei­
ner allseitig entwickelten, mannig­
fach interessierten Persönlichkeit, 
bei der sinnvollen, erzieherischen 
und lehrreichen Freizeitgestaltung 
gespielt. Diesem Bereich der geisti­
gen Betätigung des Menschen wird 
heute besonders große Bedeutung 
beigemessen. Auf dem Parteitag iM 
er als integrierender Bestandteil der 
strategischen Aufgabe der Partei — 
die umwandelnde Beschleunigung 
der sozialökonomischen Entwicklung 
unseres Landes — betrachtet.

Ihre Hauptaufgabe in der Kultur­
politik sieht die Partei vor allem 
darin, möglichst günstige und weit­
gehende Bedingungen für die Of­
fenbarung und allseitige Förderung 
der Neigungen und Fähigkeiten je­
des Sowjetmenschen zu schaffen, 
damit sein geistiges Leben immer 
inhaltsreicher und schöner wird.

Dieser strategischen Aufgabe wird 
auch das II. Uniönsfestival des 
Volksschaffens dienen, das in den 
Tagen der Arbeit des Parteiforums 
in Moskau gestartet wurde und das 
dem großen Jubiläum unseres Lan­
des — dem 70. Jahrestag der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion — gewidmet ist.

Was sind die Hauptaufgaben und 
die Besonderheiten dieser neuen, 
durchgreifenden Kulturmaßnahme, 
an deren Realisierung sich Millionen 
sowjetischer Menschen in jeder 
wjetrepublik, in Stadt und Land 
teiligen werden? Sie resultieren 
unserem geistigen und sozialen 
ben, aus den richtunggebenden 
schlössen des XXVII. Parteitags 
KPdSU, aus der Neufassung 
Parteiprogramms. Es handelt 
um die weitgehende und kritische 
Schau der schöpferischen Kräfte des 
sowjetischen Volkes, um die allsei­
tige Förderung der Initiative und 
des schöpferischen Enthusiasmus des 
Menschen im Bereich des geistigen 
Lebens sowie in der sinnvollen und 
gesunden Lebensführung.

Das Festival ist berufen, größt­
möglich die enge und nutzbringen­
de Zusammenarbeit der schöpferi­
schen Verbände, der Kultur-, Kunst- 
und Literaturschaffenden mit den 
Kollektiven von Werktätigen und 
den Lehranstalten zu festigen. Um 
die Qualität der Laienkunst weitge­
hend zu heben, werden in den Re­
publiken und Gebietszentren schöp­
ferische Sektionen für jedes Genre 
gegründet, die den Laienkunstkol­
lektiven wirksame methodische und 
praktische Hilfe erweisen werden. 
Operativ und wohldurchdacht wurde 
diese Arbeit im Gebiet Karaganda 
verrichtet. An der Spitze solcher 
Sektionen stehen hier Menschen, die 
Sinn für das Laienkunstschaffen ha­
ben und namhafte Spezialisten in 
ihrem Spezialfach sind; zu nennen 
seien nur der Leiter des Sympnonie- 
orchesters W. Norez, der Regisseur 
des Deutschen Theaters B. Ataba- 
jew, der Leiter der Chordirigenten­
abteilung der Musikfachschule 
W. Pilipen.ko, der Solist des Balletts 
des Karagandaei 
W. Dsjubin, der 
Gebietsabteilung 
dender Künstler 
und andere.

Dies alles soll sich positiv auf 
die Aufklärungs- und ästhetische 
Erziehungstätigkeit der Kulturhäuser 
und Klubs, der Kultur- und Sport­
komplexe bzw. Bibliotheken, ver­
schiedener außerschulischer Kultur­
einrichtungen und Museen auf 
ehrenamtlicher Grundlage auswir­
ken, wie das im bekannten Be­
schluß des ZK der KPdSU „Ober 
Maßnahmen zur besseren Nutzung 
der Klubeinrichtungen und Sportan­
lagen" gefordert wird.

Eine weitere Besonderheit des 
nun Anlauf nehmenden II. Unionsfe­
stivals besteht darin, daß nicht nur 
die Bühnenkunst einer allseitigen 
kritischen Prüfung unterzogen wer-

Musiktheaters 
Vorsitzende der 

des Verbands Bil- 
S. Kalmachanow

der 
bis

wohin das Wasser aus dem Tschu- 
Fluß mit Hilfe einer Pumpsta­
tion befördert wird. Um diese 
künstliche Oase herum wachsen 
Waldschutzstreifen.

Die Selektlonäre empfahlen 
für den Anbau hochproduktiver 
Apfelsorten, deren Früchte sich 
bis zur neuen Ernte gut halten. 
In absehbarer Zukunft wird 
Spezialsowchos Jährlich 
6 000 Tonnen Obst liefern.

In der Republik hat man 
Kurs auf Intensivierung des Gar­
tenbaus durch die Schaffung von 
Großagrarbetrieben eingeschla­
gen.

RSFSR --------------------------

den

Erster
Silberstahl

Der weltgrößte fünfte Hoch­
ofen Im Hüttenkombinat Tsche­
repowez Ist In Betrieb gesetzt 
worden. Hier hat man den ersten 
Sllberstahl erzeugt. Die Jahres­
kapazität des Anlaufkomplexes 
beläuft sich auf 3.5 Millionen 
Tonnen Stahl. Die Bau- und Mon­
tagearbeiter haben noch viel zu 
tun, bis der Ofen seine projek­
tierte Kapazität erreichen wird,

Durch den Bau des Hochofens 
gerade in Tsaherepowez wurde 
dem System der sich herausgebil­
deten ökonomischen Beziehungen 
Rechnung getragen. Die Rohstof­
fe kann man hierher per Eisen­
bahn und auch per Schiff beför­
dern. Zudem Ist Tscherepowez ein 
solider Verkehrsknotenpunkt, wo 
die Erze aus Kowdor, die Kohle 
aus Workuta, die Erzpellets aus 
Kostomukscha und der Kalkstein 
aus der Lagerstätte Beloru- 
tschejsk Zusammentreffen, um sich 
hier In Roheisen, Stahl und Walz­
gut zu verwandeln.

den soll. Es müssen alle Aspekte 
der mannigfaltigen Laiehbetaiigung 
der Menschen — das Schaffen der 
Hobbymaler und -komponisten, der 
Film- und Fotoamateure, dar Klein­
gärtner, Naturfreunde, Rationalisato­
ren und Erfinder, der Meister an­
gewandter Kunst und so weiter — 
gefördert werden. Dafür sind gün­
stige Möglichkeiten zu schaffen, da­
mit immer mehr Menschen eine 
Lieblingsbeschäftigung finden und 
ausüben können.

Vorläufig aber wird diesen Arten 
der Laienbetäfigung viel zu wenig 
Aufmerksamkeit geschenkt, deshalb 
müssen die Erfahrungen der Besten 
umfassend erforscht, verallgemeinert 
und zur weitgehenden Verbreitung 
empfohlen werden.

Bereits mehrere Jahre bestehen 
beim Karagandaer Kulturpalasf der 
Bergarbeiter, beim Balchascher Hüf­
tenwerkerpalast und in manchen 
Kulturhäusern der Gebiete Dshes­
kasgan und Pawlodar die Interes­
sengemeinschaften für technisches 
Schaffen, die Dutzende Rationalisa­
toren und Erfinder vereinen. Hier 
werden nicht nur Segel-, Flugzeug- 
und andere Modelle gebastelt, son­
dern auch verschiedene Geräte und 
Werkzeuge entwickelt, die in den 
Betrieben wie auch im Haushalt An­
wendung finden. Sehr wichtig ist 
dabei, daß in diesen Interessenge­
meinschaften auch Kinder neben ih­
ren Vätern und älteren Brüdern ar­
beiten. Sie meistern hier die Grund­
lagen verschiedener Berufe, ma­
chen sich mit den Patenbetrieben 
und ihren Problemen näher bekannt. 
Das entspricht vollkommen den For­
derungen der Reform des gesamten 
Systems der Volksbildung, der Her­
anziehung — neben der Familie 
und der Schule — auch der Pro- 
dukfionskollekfive und 
ten an diesen Prozeß.

Das Unionsfestival 
schaffenns ist für die

der 
auch dei

Kulturanstal-

des Volks- 
Kulturschaf­

fenden und sämtliche Kultureinrich­
tungen der Republik ein ernstes 
Examen. Es ist sehr wichtig, daß 
man hinter der Zahl der neugegrün­
deten Vereinigungen, Interessenge­
meinschaften und Klubs ihre Effek­
tivität nicht vergißt. In Tschimkent, 
Zelinograd und in anderen Orten 
wachsen sie wie Pilze nach dem 
Regen, aber nur ganz wenige wer­
den den Anforderungen des Tages 
gerecht und haben einen ständigen 
Kern wirklicher Aktivisten, die vie­
le Menschen für ihr Hobby zu ge­
winnen vermögen, die ein klares 
und verlockendes Ziel und ein Ak­
tivitätenprogramm besitzen.

Unverzeilich wenig Bedeutung 
wird der Befriedigung der geisti­
gen Bedürfnisse der werktätigen 
Jugendlichen, der Studenten und 
Oberschüler beigemessen. Worte ge­
nügen hier nicht, hier sind spannende 
Aktionen notwendig, die das leben­
dige Interesse der jungen Menschen 
erwecken und aufrechterhalten 
können. So wie das zum Beispiel im 
Eisenbahnerpalast von Zelinograd 
gemacht wurde. Das Ensemble zeit­
genössischer Gesellschaftstänze 

„Flamingo" besteht erst knapp ein 
Jahr, doch es vereint schon zusam­
men mit dem Nachwuchskollektiv 
etwa fünfzig Jungen und Mäd­
chen im Alter von 6 bis 15 Jahren. 
Das Ensemble führt eine rege Kon- 
zerttäfigkeit. Das alles konnte nur 
dank der tatkräftigen und freigebi­
gen Hilfe des Rayonvollzugskomi­
tees und des Komsomol erreicht
werden. Zu einer ersten Prüfung
wird das Unionsfestival somit auch 
für die örtlichen Sowjets, die Par­
tei- und Komsomolorgane, die be­
rufen sind, die mannigfaltige Tätig­
keit der Kultureinrichtungen und 
Sportanlagen an Ort und Stelle zu 
koordinieren.

Wichtig bei der ganzen Arbeit 
ist, daß die Veranstaltungen des Fe­
stivals in sachlicher und schöpferi­
scher Atmosphäre in der arbeitsfrei­
en Zeit, ohne Paradeschimmel und 
Effekthascherei verlaufen.

Helmut HEIDEBRECHT

Dleses Ereignis hat auch einen 
anderen Aspekt — einen bedeu­
tenderen als nur der Anlauf ei­
nes einzelnen, obgleich giganti­
schen Komplexes. Der erste Sil­
berstahl bedeutet die nahe Voll­
endung der zweiten Ausbaustu­
fe des Kombinats. Hier wurden 
ein Walzwerk 2 000 und eine 
leistungsstarke Konverterabtei­
lung fertlggestelit. Der leistungs­
starke Hochofen wird sie mit ei­
genem Metall versorgen, wo­
durch sich die Anlieferung aus 
aderen Städten erübrigen wird.

Die Unabhängigkeit von den 
Lieferbetrieben wird es dem 
Kombinat ermöglichen, mit der 
Realisierung des Programms ..In­
tensivierung .90" — nämlich der 
grundlegenden Rekonstruktion 
und Modernisierung aller wichtig­
sten Betriebe des Kombinats — 
zu beginnen. Man rechnet mit 
einem Effekt von 2 000 000 Ton­
nen Walzgut über die gegenwär­
tige Leistung hinaus. Der neue 
Hochofen untermauert ökono­
misch die von der Partei vorge­
sehenen Pläne der Beschleuni­
gung des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts.
Belorussische SSR

In Angriff 
genommen

Der Bau des zweiten Komple­
xes des Hüttenwerkes ih Shlobln 
ist in Angriff genommen worden.

Die Jahresleistung des ersten 
Komplexes, der vor anderthalb 
Jahren seiner Bestimmung über­
geben wurde, beträgt 700 000 
Tonnen flüssigen Stahl, aus dem 
hier eine halbe Million Tonnen 
Walzgut und mehr als 200 000 
Tonnen Gußtelle hergestellt wer­
den. Nach der Inbetriebnahme 
der zweiten Baustufe wird das 
Werk im kommenden Jahr noch 
25 000 Tonnen Metallkord für 
Maschinenbaubetriebe der Repu­
blik erzeugen.
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Der Leser greift zur Feder
Aus meiner Sicht

Unsere Kraft liegt in uns selbst

reden.
uns kennt

wo einem
Arbeiter

Mit ganzer Seele bin 
Ich für das Prinzip der 
sozialen Gerechtigkeit. 
In unserem Alltagsle­
ben aber werden wir zu­
weilen mit der Verlet­
zung dieses Prinzips 
konfrontiert. Nicht sel­
ten genießen die Men­
schen große Privilegien 
nicht für Ihre Verdien­
ste. sondern allein da.- 
um, weil 31e den Vorge­
setzten zu rechten Zeit 
liebedienerisch nach 
dem Munde 

Wer von 
nicht Fälle, 
bestimmten
künstlich Bedingungen 
für Höchstleistungen ge­
schallen werden, um ihn 
danach zu ehren? Da 
haben wir es sofort mit 
zwei Fehlern zu tun: 
Wir verletzen grob das 
genannte Prinzip der so­
zialen Gerechtigkeit und 
untergraben zugleich 
die Autorität des sozia­
listischen Wettbewerbs. 
Das sind sozusagen die 
moralischen Unkosen, , 
die es auch in unserer 
Teppichfabrik noch gibt. 
In den 16 Jahren mei­
ner Arbeit im Betrieb 
konnte ich so manche 
Gesetzwidrigkeiten be­
obachten. Es ist aber 
nicht meine Absicht sie 
hier aufzuzählen. Einen 
Moment Jedoch würde 
ich trotzdem akzentuie­
ren, und zwar die Fra­
ge der Arbeitsqualität. 
Aus den Materialien des 
XXVII. Parteitages der 
KPdSU geht hervor, 
daß die Beschleunigung 
des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts 
ohne hohe Qualität un­
möglich sei. Und wir 
haben es auch heute 
noch mit Fällen zu tun. 
wo einzelne Arbeiter

und ganze Kollektive 
für die Planüberbietung 
prämiert werden, ohne 
daß dabei die Erzeug­
nisqualität berücksich­
tigt wird. Diejenigen 
aber, die die Planaufla­
gen möglicherweise nur 
mit Mühe erfüllen, da­
bei jedoch Qualitätsar­
beit leisten, bleiben in 
der Regel im Hinter­
grund oder werden so­
gar für ,.Säumigkeit" 
gerügt. Denkt man sich 
aber tiefer in die Sach­
verhältnisse hlne i n. 
kommt man zum ein­
deutigen Schluß, daß die 
Qualltätserzeu g n 1 s s c, 
wenn auch weniger an 
der Zahl, vorteilhafter 
sind, als die in Elle zu­
rechtgepfuschten Dingo.

Die Arbeitsqualität 
dehnt sich somit nicht 
nur auf die materielle 
Sphäre aus, sie Ist ein 
viel weiterer Begriff, 
Dazu würde ich noch 
ein Beispiel anführen, 
das ich in unserem Be­
trieb ebenfalls mehrere 
Jahre lang beobachten 
konnte. Es geht dies­
mal um die volle Aus­
nutzung der Kulturein­
richtungen. Wir haben 
einen Betriebsklub, ein 
schön und teuer einge­
richtetes Gebäude. Doch 
das Leben in diesem 
Kulturtempcl schleppt 
sich nur mühsam dahin. 
Ab und zu beleben sich 
die leeren Räume', dann 
wissen alle: Im Klub 
wird ein Wettbewerb 
der Laienkunst durchge­
führt und werden Volks­
talente ermittelt. Dann 
versiegt das Leben wie­
der für eine geraume 
Zeit.

Warum geschieht 
das? Vor allem me'nc 
ich, weil man nicht be-

sonders für die Einstel­
lung richtiger Kulturar­
beiter sorgt. ' 
sind es rein 
Leute, die 
oberflächliche 
lung von der
arbeit In den Massen ha­
ben. Ein weiterer Grund 
ist meines Erachtens, 
d 1 e Unkompetentheit 
unserer Gewerkschafts­
leitung in der Spezifik 
der Klubarbeit. Eben 
darum verließ ein be­
gabter Klubleiter seine 
Stelle. Seither haben 
sich da schon Dutzende 
Menschen gewechselt, 
doch die Sache kommt 
nicht vom Fleck.

Der Klub ist aber al­
len notwendig! Die 
Teppichfabrik zählt zu 
den besten Betrieben 
des Stadtbezirks So­
wjetski und belegt stets 
führende Plätze Im so­
zialistischen Wettbewerb 
der Branche. Was aber 
die Fabrik sogar hinter 
Massenarbeit und Sport 
anbetriflt, so hinkt da 
manchen rückständigen 
Betrieben nach.

Gang und gäbe sind 
heute die Worte: Das 
Kollektiv ist deine zwei­
te Famlliel Ist Ja alles 
schön und richtig. Wol­
len wir aber Realisten 
bleiben: Wie kann ein 
Betrieb oder ein Kol­
lektiv zum zweiten Heim 
der Werktätigen wer­
den, wenn sie sich, so­
bald sie den Betrieb ver­
lassen haben, in ihre 
vier Wände zurückzie­
hen? Und das geschieht, 
weil unsere Arbeiter ge­
nau wissen, daß im 
Klub nicht viel los ist. 
Wenn da aber trotzdem 
etwas veranstaltet wird, 
dann wissen die meisten 
schon im voraus, nach

Meistens 
zufällige 

nur eine
Vorstel- 
Kultur-’

welchem Plan es verlau­
fen wird. Mit einem 
Wort, die schablonen­
hafte Arbeit des Klubs 
Ist den Leuten zuwider. 
Auch in diesem Bereich 
möchte man Fachleute 
sehen, die etwas Neues 
mit sich bringen wür­
den. Dafür müßten Men­
schen engagiert werden, 
die an die Sache schöp­
ferisch herangehen wür­
den. Daher ist die Ver­
ständigung. der enge 

' Kontakt zwischen den 
Klubarbeitern sowie der 
Betriebs- und Gewerk­
schaftsleitung von be­
sonderer Bedeutung. 
Vielleicht sollte man die 
Kulturarbeiter nicht nur 
moralisch. sondc r n 
manchmal auch mate­
riell unterstützen? Ge­
wiß ist die materielle 
wie auch die moralische 
Stimulierung eine feine 

»Sache, da darf nicht 
über die Stränge ge­
schlagen werden, aber 
solch eine wichtige 
Form der gesellschaftli­
chen Aktivität völlig 
zu ignorieren. wäre 
wohl ebenso falsch.

Diese meine Überle­
gungen schließe ich mit 
der Behauptung, daß 
unsere Kraft in uns 
selbst liegt. Das Wich­
tigste. wie cs aus den 
Materialien des XXVII. 
Parteitages der KPdSU 
hervorgeht. iA J 
das Schöpfertum 
Massen. die maximale 
Nutzung der Möglich­
keiten und Vorteile un­
serer sozialistischen Ge­
sellschaft.

Seit nunmehr runu .uiioi ... 
August Schmick in der Lendwirt­
schaff fâfig — zuletzt zwölf Jahre 
fang als Vorsitzender einer Kollek­
tivwirtschaft. Unter seiner Leitung 
hat der Lenin-Kolchos im Gebiet 
Osfkasachsfan beachtliche Leistun­
gen erzielt. Die Kolchosbauern ach­
ten ihren Vorsitzenden. Sie haben 
ihm ihr Vertrauen erwiesen und 
ihn zum Deputierten in den Rayon- 
sowjef gewählt.

Die langjährige, gewissenhafte 
Tätigkeit August Schmicks ist mit 
den Orden der Okloberrevoluion 
und „Ehrenzeichen" gewürdigt wor­
den.

Im Bild: August Schmick in kur­
zen Mußestunden im Kreise seiner 
Familie.

Foto: Eugen Wachtel

Das geht jeden an

Ein entschiedenes Nein
Wo ein
Wille ist...

des XXVII.

ist dabei 
der

Reinhold BARTULI, 
Kunstmaler in der 
Teppichfabrik
Alma-Ata

Meinung

Gelungene Analyse
Arno Pracht: ..Rühr mich an! 

Berühr mich nicht!" -
Ich bin weder Schriftsteller 

noch Dichter, dafür aber ein ei­
friger Leser. um so mehr von 
kritischen Abhandlungen. Daher 
habe ich mit besonderem Interes­
se Arno Prachts Beitrag gelesen. 
Über Fragen von Literaturüber­
setzungen wird oft diskutiert, und 
wohl nicht ohne Grund. Der 
Übersetzer muß beide Sprachen 
perfekt beherrschen und außer 
dem Talent auch noch etwas. 
Nicht von ungefähr sagte zu sei­
ner Zelt ein Schriftsteller: Für 
den, der das Werk in der Origl-

Der Alkohol ist ein Übel, das 
den Grundsätzen unseres Lebens 
absolut fremd ist. Solche Rede- 
floskcln wie etwa „Es wurde ge­
trunken und wird auch getrun­
ken werden" sind nur faule Aus­
reden einiger „Bacchusfreunde". 
die die Sache mit der Antialko­
holpropaganda nicht ernst nehmen 
möchten. Die absolute Mehrheit 
der Bevölkerung versteht aber 
ganz eindeutig, von welch großer 
Bedeutung die Maßnahmen zur 
Bekämpfung der Trunksucht und 
des Alkoholismus für die Weiter­
entwicklung unserer Gesellschaft 
sind. Und dort, wo sich dieses 
Übel besonders breit gemacht 
hat, werden auch die Schritte zu 
seiner entschiedenen Beseitigung 
unternommen.

Die Einwohner der Siedlungen 
Pestschanoje. Tosty-Usek und 
Taldy haben unlängst auf ihren 
Vollversammlungen beschlossen, 
ihre Dörfer als alkoholfrei zu er­
klären. Alle Spirituosen sollen 
aus den Lebensmittelgeschäften 
verschwinden. Eine ganze Zone 
mit nüchterner Lebensweise soll 
entstehen.

Darüber wurde sehr ausführ­
lich auf der Sitzung des Dorf­
sowjets Burlinskl gesprochen.

„Soll er verflucht sein, der 
vèrmaledeite Alkohol!", sagte 
die Deputierte Nina Kronotsche- 
wa. Viehzüchterin in der zweiten 
Abteilung. ..Wozu haben wir es 
nötig, daß dadurch die Leute sich 
zugrunde richten und Familien 
zerfallen!"

Das Unheil, das der Alkohol­
mißbrauch anstiften kann, unter­
strichen In ihren Ansprachen 
auch Olga Jurck. Wladimir Je- 
gorenko. Sergej Brjukow, Rais­
sa Shysbekowa und andere Depu­
tierte.

Die heftige Diskussion veran­
laßte auch den Vorsitzenden der 
Sowchoskonsumgenossensc haft 
Alexander Glejew. zu Wort zu 
greifen.

„Nach dem Erlaß", sagte er. 
„haben wir bedeutend weniger 
alkoholische Getränke als bis­
her verkauft. Wir werden natür­
lich die vorhandenen Spirituosen 
wegfahren und sie durch andere 
Lebensmittel- und Industriewa­
ren ersetzen. Aber mit diesen 
Maßnahmen dürfen wir uns nicht 
zufriedengeben. Man darf nicht 
vergessen, daß heute in fast Je­
dem Hof ein Auto stehl. Wenn 
wir hier keinen Wodka verkau­
fen, so fährt man In ein anderes 
Dorf, wo er bis jetzt noch vor 
kauft wird. Und das kann wie­
der schlimme Folgen mit sich 
bringen — Verkehrsunfällc. Auto­
diebstähle... Da müssen sich schon 
alle anschließen. Einseitige Maß­
nahmen tun es nicht."

„In dieser Hinsicht steht uns 
tatsächlich eine große Arbeit be­
vor". unterstützte ihn der Ab­
schnittsbevollmächtigte P. A. 
Gontscharow. „Im vorigen Jahr 
zum Beispiel sind 11 von 13 Un­
fällen 1m trunkenen Zustand ge­
schehen. Dabei sind zwei Men­
schen ums Leben gekommen. Es

fällt einem schwer, darüber zu 
sprechen, aber man muß. Damit 
muß ein Ende gemacht werden."

Eduard Morosowskl. Abtei­
lungsleiter aus dem Dorf Taldy, 
berichtete: „In unserem Dorf
hat die Hälfte der Einwoh­
ner Gesuche um die Aufnahme 
In die Freiwillige Gesellschaft 
zur Bekämpfung von Trunksucht 
und Alkoholismus eingereicht. 
Die Leute haben es verstanden: 
Wenn der Alkohol ein Übel ist, 
so Ist es sinnlos, über Für oder 
Wider nachzudenken."

Auch der Direktor des Sow­
chos „Burllnski" N. A. Molkow 
kam zu Wort.

„Ich bin der Meinung", sagte 
er. „daß wir eine große Sache in 
Angriff genommen haben. Wenn 
wir sie, wie es sich gehört, aus­
führen. können wir mit viel grö­
ßeren Erfolgen rechnen. Nicht 
nur die zwischenmenschlichen 
Beziehungen werden sich bes­
sern: das alles wird sich positiv 
auf die Arbeitsproduktivität und 
die ökonomischen Kennziffern 
auswirken."

Der Anfang Ist gemacht. Aber 
diese komplizierte Arbeit darf 
nicht auf einen engen Bereich 
oeschränkt bleiben. Auch In an-f 
deren Gebieten und Regionen 
muß sie nachgeahmt werden. Da­
bei ist nicht zu vergessen, daß 
zugleich das kulturelle Niveau in 
den Siedlungen allerorts gehoben 
werden muß.

Gennadi KRIEGER
Gebiet Kustanal

Interessant und phantasiereich
Um die Trunksucht — dieses 

soziale Übel — zu überwinden, 
muß. meiner festen Überzeugung 
nach, die Propagierung der ge­
sunden Lebensweise noch mehr 
aktiviert werden. Gute Erfahrun­
gen auf diesem Gebiet haben 
die Mitarbeiter unseres Kultur­
palastes der Bauarbeiter gesam­
melt. Hier besteht ein methodi­
scher Klub für Familienfeste, der 
für eine sinnvolle und nützliche

Freizeitgestaltung der Stadtein­
wohner sorgt. Seine Mitglieder 
organisieren Treffen mit ver­
dienstvollen Menschen. Hier 
kann man Hinweise bekommen, 
wie alkoholfreie Feste interes­
sant zu gestalten sind. Auch kann 
man manche neue Spiele kennen­
lernen. die sich für die Freizeit­
gestaltung in der Familie eig­
nen. Die, Hausfrauen können sich 
da Rezepte sowie Tips für die

Zubereitung alkoholfreier Cock­
tails holen.

Immer mehr Familien äußern 
den Wunsch, Ihre Feiertage im 
Klub zu verbringen Kein Wun­
der! Ich habe selbst etlichen 
Festen beigewohnt und kann 
nachweisen, daß es dort interes­
sant zugeht.

Anna SCHMIDT.
Rentnerin

Gebiet Kustanal

Die vielfältigen Maßnahmen 
zur Bekämpfung der Trunksucht 
und des Alkoholismus, die im Er­
laß des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR vom 1. Juni 
1985 enthalten sind, fanden in 
unserem Kolchos volle Zustim­
mung. Es wurde ein Rat 
gebildet, der sämtliche Arbeit 
In dieser Richtung leiten 
sollte. In allen Kaufhallen hatte 
man unverzüglich den Verkauf 
von Spirituosen geregelt. Die 
Einhaltung der Verkaufsvor­
schriften wird von den Mitglie­
dern der Gesellschaft für Be­
kämpfung von Trunksucht und 
Alkoholismus überwacht. Selbst- 
xerständllch können allein diese 
Maßnahmen den Erfolg 
nicht sichern. Auch die Medizi­
ner haben sich dieser Arbeit ak­
tiv angeschlossen. Sie halten 
Vorträge und klären die Men­
schen über die Folgen der 
Trunksucht auf. Die schlimmsten 
Trinker werden zwangsweise ku­
riert. Die guten Früchte solch 
einer zielgerichteten, planmäßi­
gen Arbeit ließen nicht lange auf 
sich warten. Disziplinverletzun­
gen sind bei uns schon viel sel­
tener geworden. Das gesunde mo­
ralische Klima in den Arbeiter­
kollektiven fördert an und für 
sich die Leistungen und führt 
deutlich die Vorzüge der ent­
haltsamen Lebensweise vor Au­
gen. Aus dem Gespräch mit 
Adolf Ortmann, dem Chefinge­
nieur im Kolchos „Trudowlk". 
und den Brlgadieren Viktor Mer- 
tes und Adolf Kießler erfuhr ich, 
daß die Produktionsleistungen 
der Kolchosbauern In letzter Zelt 
zusehends gestiegen sind. Ich un­
terhielt mich auch mit einigen 
ehemaligen „Bacchusfreunden". 
die heute bereits mit zu den 
Bestarbeitern des Kolchos gehö­
ren. Ein anschaulicher Beweis 
dafür, daß dort, wo ein Wille 
ist, es auch immer einen Weg 
gibt.

Heinrich ENNS
Gebiet Dshambul

Sie berauben 
sich selbst

Als großer Liebhaber von klas­
sischer Musik besuche ich oft 
Konzerte. Mit Bedauern muß Ich 
feststellen, daß solche Veranstal­
tungen nicht stark besucht wer­
den, und das Publikum meistens 
aus älteren Menschen besteht. 
Und die Jugendlichen? Haben sie 
die Musik nicht gern? Würden 
Sie einem Oberschüler oder ei­
nem Studenten diese Frage stel­
len, käme es fast einer Beleidi­
gung gleich. Ich kenne Mädchen 
und Jungen, die aufs Essen ver­
zichten würden, um das Geld für 
ein Konzert zu sparen. Leider 
ginge cs dann vor allem um ein 
Treffen mit einer populären Estra­
dengruppe. Ich sage „leider", 
weil ich eben der Meinung bin, 
daß die Jugendlichen sich selbst 
berauben, indem sie nur für die 
Pop-Musik schwärmen und nicht 
viel für die klassische Musik üb­
rig haben. Die klassische Musik 
ist eine der schönsten Künste, die 
die innigen Gefühle der Men­
schen ausdrücken und unser Le­
ben inhaltsreicher und schöner 
machen. Menschen, die dieser 
Kunst femblelben, tun mir leid.

Wer ist aber schuld daran, 
daß die klassischen Musikwerke 
keinen Einfluß auf Junge Men­
schen haben? Meines Erachtens 
vor allem die Schule. Nicht von 
ungefähr wird in den Dokumen­
ten über die Schulreform auf die 
Mängel in der ästhetischen Er­
ziehung hlngewlesen. Schade, 
daß wir nicht in vollem Maße die 
Möglichkeiten ausnutzen, die uns 
geboten werden, ich meine die 
geräumigen Konzertsäle und 
Philharmonien, die es heute fast 
in Jeder Gebietsstadt gibt, sowie 
die vielen Schallplatten mit klas­
sischen Musikwerken, die heut­
zutage ebenfalls in der Stadt wie 
auch auf dem Lande zu bekom­
men sind.

Heinrich KLEIN
Nowosibirsk

Er ist 25 Jahre jung, fünf davon 
hat er der Arbeit in der Schweine­
farm der zweiten Abteilung des 
Sowchos „Oktjabr" im Gebiet Zeli- 
nograd gewidmet. Alle diese Jah­
re zählt Viktor Horn zu den Bestar­
beitern des Sowchos. Seine Ferkel 
nehmen täglich um je 164 Gramm 
gegenüber den geplanten 150 
Gramm zu.

Viktor Horn Ist Mitglied einer 
Brigade, die nach dem Kollektiv- 
auftrag arbeitet. Gerade diese pro­
gressive Form der Arbeitsorganisa­
tion hat den Schweinezüchtern im 
sozialistischen Wettbewerb zu Eh­
ren des XXVII. Parteitags der 
KPdSU zum Sieg verhelfen.

Im Bild: Viktor Horn, einer der 
besten Schweinemeister des Sow­
chos „Oktjabr".

Foto: Viktor Nagel

nalsprache nicht gelesen hat, ver­
liert es die Hälfte an seiner 
Schönheit und Reizen.

Ich meine, Rimma Kasakowa 
zu übersetzen, Ist eine Helden­
tat! Denn bei ihrer komplizierten 
Sprache und Originalität muß 
der Übersetzer ein besonderes Ge­
fühl für Stil und Inhalt besitzen. 
Um so erfreulicher ist Prachts 
Artikel mit einer feinfühligen 
Analyse zweier Übersetzungen. 
Möge der Autor seine Abhand­
lungen „eine private Meinung" 
nennen, ich meine aber, daß es 
eine gut gelungene Analyse ist. 
Als Leser möchte ich hoffen, daß 
Arno Pracht uns öfters mit der­
artigen Artikeln erfreuen wird.

Adam SCHOLL
Gebiet Koktschetaw

Mir scheint, der Kampf ge­
gen die Trunksucht hat in der 
letzten Zelt etwas nachgelassen: 
genauer gesagt, die Propaganda 
der alkoholfreien Lebensweise In 
den Massenmedien flaut nach und 
nach ab. Immer seltener wird 
der bekannte Beschluß erwähnt, 
auch die Meldungen über Maß­
nahmen zur Bekämpfung des Al­
koholismus werden In den Zei­
tungen. Im Rundfunk und Fern­
sehen immer weniger. Man be­
kommt den Eindruck, als ob wir 
das erwünschte Ziel schon er­
reicht hätten. Oder wollen wir 
uns das mancherorts nur vor­
machen?

Der Kampf sollte Jetzt erst 
richtig beginnen. Heute weiß

Alle Möglichkeiten ausnutzen
man In den Arbeltskollekllven 
genau, wer diesem Übel verfallen 
ist. _wer noch zu retten und wer 
von der Gesellschaft zu Isolieren 
ist.
’Die Bemühungen der Sowjets 

wie auch der gesellschaftlichen 
Organisationen um die Überwin­
dung der Trunksucht in unserer 
Stadt lassen sich sehen. Ich ver­
füge leider über keine statisti­
schen Angaben und würde daher 
nur sagen, man fühlt sich wohler. 
Doch die Erfolge sollten uns 
nicht blenden. Ginge es nach 
mir, würde Ich vorschlagen, das

Netz der herkömmlichen bzw. 
Zwangsheilanstalten noch zu er­
weitern und alle schädlichen Ele­
mente rechtzeitig zu isolieren, 
denn der ökonomische und mora­
lische Schaden, den die Trunk­
süchtigen unserer Gesellschaft 
zufügen, läßt sich kaum bemes­
sen. Zugleich sollten wir für die 
Propaganda der nüchternen Le­
bensweise mehr Arzte und andere 
Spezialisten heranziehen und die 
Menschen, insbesondere die Ju­
gendlichen, auf diesem Gebiet 
aufklären.

Ich bin der Meinung, daß die 
Gewerkschaften sich dieser Frage 
noch immer nicht genügend an­
nehmen.

Man sollte sich mehr Gedan­
ken um die Freizeitgestaltung der 
Werktätigen machen, besser die 
Erholungsheime. prophylakti­
schen Betriebssanatorien, Kultur- 
und Sporteinrichtungen ausnut­
zen. Mit einem Wort, wir dürfen 
nicht nachgeben!

Friedrich WEIBERT

Krlwol Rog

Menschen wie du und ich

Ihr Lebenswerk
Diese freundliche Frau mit 

blauen und fröhlichen Augen 
kenne ich bereits längere Zelt. 
Ida Ralsch arbeitet als Kranken­
pflegerin im Krankenhaus von 
Schachtinsk und ist stets sehr 
pflichttreu und gewissenhaft. 
Warum hat sie eigentlich diesen 
schwierigen Beruf fürs Leben ge­
wählt? War das ihr Kindertraum?
Ida wurde in Marxstadt an der 
Wolga geboren. Nach der Absol­
vierung der Schule beschloß sie, 
den Medizinerberuf zu erlernen. 
Da kam der Krieg. Er zerstörte 
vielen Sowjetmenschen alle Plä­
ne.

Die Familie Ralsch kam nach 
Sibirien, wo Ida die Arbeit auf­
nahm und zusammen mit 
anderen den Sieg schmie­
den halfen. Sie arbeitete Im 
Feld, mähte, drosch und pflüg­
te. Die kinderreiche Fa­
milie Ralsch (Ida hatte sechs 
Jüngere Geschwister) mußte In 
dieser entbehrungsvollen Zelt 
gleich änderen leiden. Ihr Va­
ter starb früh. Von Hunger und 
allerlei Krankheiten, gegen die 
damals nicht leicht zu kämpfen

war, starben auch ihre fünf Brü­
der und Schwestern. Vielleicht 
gerade damals war Ihr Wunsch 
erstarkt, sich der Medizlh zu 
widmen.

Gleich nach dem Krieg nahm 
Ida Arbeit Im Rayonkrankenhaus 
von Tosejewo auf, das sich tief 
Im Fichtenwald des Gebiets Kras­
nojarsk befand und über wenig 
Bequemlichkeiten verfügte. 
Schwer hatte es da die Junge 
Sanitäterin, viel schwerer als 
heute. Man mußte Holz beschaf­
fen. Öfen heizen. Futter für das 
Vieh, das das Krankenhaus be­
saß. besorgen. Es mangelte an 
Arzneien und Wäsche für die 
Kranken. Die Operationen verlie­
fen bei Petroleumlampenbeleuch- 
tung. Jedoch zweifelte das Mäd 
chen keinen Augenblick an der 
Richtigkeit ihrer Berufswahl.

1960 kam die Familie Ralsch 
nach Kasachstan, und Ida arbel 
tete auch da als Krankenpflegerin 
im Krankenhaus. Sie hatte Glück 
mit Ihren Kollegen: I. Kim, 
L. Schwarzkopf, R. Duckart, 
G. Mlchelewltsch, A. Nowitsch­
kow, K. Naam u. a. gaben sich 
voll und ganz der Arbeit hin und

brachten die medizinische Be­
treuung der Einwohner der jun­
gen Bergarbeiterstadt auf ein 
höheres Niveau. Ida Ralsch ist 
da schon längere Zelt für Ord­
nung und Keimfreiheit Im Ope­
rationsraum verantwortlich. Als 
erste kommt sie hierher, und als 
letzte verläßt sie den Raum. 
Während Ihrer langjährigen Ar­
beit hat sie keinen einzigen Ta­
del einstecken müssen.

„Das beste, was sich über ei­
nen Menschen sagen läßt, gilt 
mit Recht unserer Ida Davldow- 
na", sagte mir Im Gespräch

G. Mlchalewltsch, Chefchjrurg 
des Krankenhauses. „Sie Ist Her­
rin unseres Operationsraumes. In 
bezug auf Sauberkeit, für die sie 
gewissenhaft sorgt, sind bei Ihr 
alle gleich — ob Krankenschwe­
ster oder Professor. Sie Ist für 
uns wie eine Hebevolle Mutter. 
Nach Jeder komplizierten Opera­
tion wartet auf uns Immer eine 
Tasse Tee."

Ida Ralsch ist jedoch nicht nu’ 
als eine vorbildliche Sanitäterin 
bekannt. Für viele Einwohner 
der Stadt war sie Retterin Ihres 
Lebens Im wahren Sinne des 
Wortes. Schon 1966 wurde sie 
mit dem Abzeichen „Verdienter 
Blutspender der UdSSR" ausgc 
zeichnet.

Diese unermüdliche Frau wid­
met sich auch rege dem gesell­
schaftlichen Leben, war Depu 
tlerte des Stadtsowjets. Für ihre 
langjährige, gewissenhafte Ar­
beit wurde Ida Ralsch mit fünf 
Medaillen und zahlreichen Ehren­
urkunden gewürdigt.

Sie Ist auch eine liebevolle, 
fürsorgliche Mutter und Oma 
und hat drei Söhne erzogen, diè 
heute namhafte Leute sind. Ihre 
sechs Enkel besuchen gern die 
Oma. Ida Ralsch Ist noch rüstig 
und munter, und will noch viele 
Jahre durch fleißige Arbeit den 
Menschen nützlich sein.

Eduard HUBER 
Gebiet Karaganda

Eine SchrHimcfcherin
Bekanntlich Ist der Beruf ei­

nes Viehzüchters nicht leicht und 
erfordert viel Mühe und Wissen 
Trotzdem gab es für Nadeshda 
Dyck nach der Absolvierung der 
Mittelschule bei der Berufswahl 
keine Schwankungen Sie blieb 
‘m trauten Heimatdorf und ging 
n die Tierzucht, wo die Jungen 
Arbeitskräfte bekanntlich beson­
ders gefragt sind.

Seitdem sind nun 15 Jahre 
verflossen. Inzwischen hat Na­
deshda manche Erfahrungen auf 
diesem Gebiet gesammelt Heute 
zählt sie zu den besten Maschi­
nenmelkerinnen Im Kolchos „Bol­
schewik". Rayon Lenlnskl, wo 
sie ständig zu den Siegern Im so­
zialistischen Wettbewerb gehört. 
Ihr Soll für das elfte Planjahr­

fünft hat die arbeitsame Melkerin 
vorfristig erfüllt Im letzten 
Jahr des vorigen Planjahrfünfts 
hat sie 2 117 Kilogramm Milch 
io Kuh erhalten An und für sich 
Ist' das nicht außerordentlich 
viel, doch mehr als Im Kolchos- 
durchschnitt.

„Das Ist aber längst nicht die 
Höchstgrenze", behauptet Na­
deshda. „Ausschlaggebend Ist da­
bei das Futter, das unsere Kühe

bekommen. Im vorigen Jahr war 
es besonders zu spüren. Wegen 
der Dürre waren unsere Viehwei­
den trocken geworden. Das wirk­
te sich sofort auf die Milcherträ­
ge aus. Wenn wir nur mehr be­
rieselte Weiden hätten und nicht 
so von den Launen der Natur 
abhingen!"

Vieles läßt sich durch schöp­
ferisches Herangehen an die Ar­
beit erzielen, meint Nadeshda So­
gar das „höfliche" und zärtliche 
Verhalten der Melkerin zu den 

Kühen bringt manche zusätzlichen 
Kilogramme Milch Für das 
nächste Jahr hat sie sich das 
Ziel gesetzt, von jeder Kuh 2 250 
Kilogramm Milch zu erhalten.

Nadeshda Dyck führt auch ein 
leges gesellschaltllches Lehen 
sie ist Mitglied des Gewerk 
schaftskomltees wurde zur Dc 
putierten des Dorfsowjets ge­
wählt und zählt mit Recht zu den 
Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit. Ihr Porträt nimmt einen 
würdigen Platz auf der Ehrenta- 
rel ein

Hieronymus KELLERMANN
Gebiet Aktjublnsk
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Panorama
In den Bruderländern Im Visier: Aktuelle Probleme

Akademie 
fortschrittlicher 
Erfahrungen

BUDAPEST. Eine ..Akademie 
der fortschrittlichen Erfahrun­
gen" nennt man In Ungarn den 
Agrar-Industrie-Komplex ..Babol- 
na". eines der größten landwirt­
schaftlichen Betriebe der Repu­
blik. Seine Spezialisten erarbei­
ten neue Technologien der Tier- 
und Pflanzenproduktion, dank 
deren die Produktionsleistungen 
im Betrieb wesentlich ansteigen.

Die fortschrittlichen Erfahrun­
gen des führenden Agrarbetriebs 
machen Schule nicht nur In der 
Ungarischen Volksrepublik, son­
dern auch In anderen RGW-Mlt- 
glledsländern. darunter auch In 
der Sowjetunion. So wurden In 
der UdSSR auf der Basis der 
von den Spezialisten des Kombi­
nats entwickelten Projekte 
Ausrüstungen leistungsstarke 
Gügelfabrlken gebaut.

der
Ge-

Umfangreiches 
Bauprogramm

BUKAREST. Bereits mehr als 
10 000 Wohnungen sind im Lan­
de seit .Jahresbeginn Ihrer Be­
stimmung übergeben worden. In 
der Republik wird ein umfangrei­
ches Wohnungsbauprogramm rea­
lisiert. In den letzten zwanzig 
Jahren hat man im Lande rund 
2 300 000 Wohnungen gebaut. In 
diesem Jahr werden weitere 
1-10 000 Familien in neue Woh­
nungen ziehen.

Erster Schritt getan
SOFIA. Den ersten Schritt zur 

Schaffung eines Mikro-Wasser­
kraftwerks In Bulgarien haben 
die Spezialisten des Sofioter In­
stituts ..Energoprojekt" unter­
nommen. Nach Erforschung des 
hydroenergetischen Potentials 
der Flüsse in Nordbulgarlen sind 
sie zur Schlußfolgerung gelangt 
daß die dort gebauten kleineren 
Wasserkraftwerke von Je 100 
Kilowatt Kapazität jährlich bis 
350 Millionen Kilowatt Elektro­
energie erzeugen können.

Nicht von ungefähr haben sich 
die bulgarischen Spezialisten dem 
Bau von Mini-Wasserkraftwerken 
zugewandt. Bekanntlich gibt es 
in der VR Bulgarien keine gro­
ße Brennstoffvorräte, und die 
Flüsse sind nicht wasserreich. 
Gegenwärtig werden die Südge­
biete des Landes aktiv erforscht 
Bereits In diesem Planjahrfünft 
soll rplt der Produktion von .Spe­
zialausrüstungen für Mikro-Was­
serkraftwerke urd mit ihrem 
Bau vor allem dort begonnen 
werden, wo Industrleobjekte ent­
stehet) und erweitert werden und 
Ao mar e’nen Maximaleffekt er­
zielen kann.

Und wieder Veto
Die USA, Großbritannien und 

Frankreich haben Im Sicherheits­
rat Ihr Veto eingelegt, um die 
Annahme einer Resolution zu 
verhindern, die die bewaffneten 
Überfälle der USA auf Libyen 
verurteilt, die von ihnen In Ver­
letzung der Charta der UNO und 
der völkerrech’snormen verübt 
wurden. In dem Entwurf des Do­
kuments, das von einer Gruppe 
nichtpaktgebundener Staaten ein­
gebracht und von 9 Mitgliedern 
des Rates unterstützt wird, wird 
auf die ernste Beunruhigung der 
Weltgemeinschaft über die Be­
drohung des Internationalen Frie­
dens und der Sicherheit infolge 
der bewaffneten Überfälle der 
USA auf libysche Städte hinge­
wiesen Das Dokument enthält 
einen an die USA gerichteten 
Appel), sich künftig jeglicher An­
griffe oder Drohungen bezüglich 
Ihrer Verwirklichung zu enthal­
ten

Ungeachtet des dreifachen 
Vetos des Westens hat die Di­
skussion Im Sicherheitsrat, in de­
ren Verlauf die himmelschreien­

Die In Kürze In Sofia begin­
nende Tagung des Weltfriedens­
rates wird von außerordentlich 
großer Bedeutung sein, stellte 
der Vorsitzende des nationalen 
Frledenskomltces der VR Bulga- 
glcn Georgi Dlmltrov-Goschkln 
in einem TASS-Gespräch fest. 
Die Lage In der Welt habe sich 
äußerst zugespitzt. Das Wettrü­
sten und die weitere Vervoll­
kommnung der Massen Vernich­
tungswaffen durch die Länder des 
Westens bestätigten diese Ein­
schätzung. Der Angriff der USA 
auf Libyen habe gezeigt, daß

Weitere Kernexplosion in Nevada
Mit der Hartnäckigkeit eines 

Wahnsinnigen forcieren die Ver­
einigten Staaten Ihr Kernwaffen­
testprogramm. Am Dienstag wur­
de auf dem Testgelände Im Bun­
desstaat Nevada ein weiterer 
Kernsprengsatz gezündet. Bel der 
Kernexplosion sollte nach Anga­
ben von Experten die Einwirkung 
der Stoßwelle bei Freisetzung 
der Kernenergie gemessen 
den Die Anwendung dieser 
Wirkung der Stoßwelle Ist, 
bekannt, ein Bestandteil 
Programms zur Entwicklung

wer- 
Ein- 
wle 
des
von

„Nukleare Logik“ Washingtons
Im USA’-Staat Ne- 

\aoa ist ein weiterer 
Kernsprengsatz gezün­
det worden. Das 'st 
schon die dritte offiziell 
angekündigte nukleare 
Explosion In diesem 
Jahr In den USA.

Die USA-Admlnlstra- 
tlon. die entgegen den- 
Forderungen * der Völ­
ker die Kernwaffentests 
fortsetzt erfindet derart 
unlogische Motive für 
Ihre frledensgefährllche 
Politik daß sie selbst 
gewiegte Gesetzgeber 
auf dem Kapltolhügel 
Ins Staunen versetzen.

Greifen wir die Jüng­
ste ..Erfindung" heraus 
— soeben ist ein Schrei­
ben bekannt geworden, 
daß das Außenministeri­
um der USA den Kon­
greßabgeordneten zu­
kommen ließ, die die nu­
klearen Experimente be-

Konkrete Vorschläge
Auf der Genfer Abrüstungs­

konferenz wurden neue sowjeti­
sche Vorschläge über das Verbot 
der chemischen Waffen unterbrei­
tet. auf die der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU M. 
batschow in seiner Rede 
lln einging.

Wie der Vertreter der 
V. Israeljan hervorhob.

S. Gor­
in Ber-

UdSSR 
tragen

Folgen der
Washington hat es 

sich zur Regel gemacht, 
unter dem Vorwand des 
..Kampfes gegen Terro­
rismus" schonungslos 
Gewalt gegen kleinere 
Länder anzuwenden. Ein 
neuerliches Objekt von 
unter diesem Vorwand 
verübten Banditenüber­
fällen wurden Städte 
und Ortschaften der Li­
byschen Volksjamahl- 
rlya am 24. März und 
15. April.

Im Pentagon wurde 
unter anderem erklärt, 
die amerlkanls c h e n 
Flugzeuge hätten An­
griffe gegen Stützpunk­
te zur Ausbildung ..In­
ternationaler Terrori­
sten" In der Ortschaft 
Sldl Balal geflogen 
Ausländische Journali­
sten. die diesen Ort an 
der Mittelmeerküste auf­
suchten sahen anstatt 
eines zerstörten „Terro- 

de Verhöhnung der Völkerrechts­
normen und der menschlichen 
Moral durch die USA bereits 
von Vertretern aus über 40 Staa­
ten und Internationalen Organi­
sationen verurteilt wurde, mit 
aller Deutlichkeit gezeigt, daß 
die Internationale Gemeinschaft 
Washington1 als Hauptschuldigen 
für das Anhelzen der Spannun­
gen In der Welt betrachtet. Sie hat 
die ernsthafte Besorgnis über die 
Bedrohung des Internationalen 
Friedens und der Sicherheit In­
folge des offenen Terrorismus, 
d-r von den USA Im Rahmen der 
Neogloballsmus-Doktrln In den 
Rang der Staatspolitik erhoben 
wurde, wldergesplegelt.

Opfer dieser Politik sei Jedes 
Volk. Jedes Land, das zu den 
Versuchen des amerikanischen 
Imperialismus, seine Herrschaft 
einzuführen, ..nein" sage, erklär­
te der Ständige UNO-Vertreter 
Libyens. All A. Trelkl. Gestern 
sei es Grenada gewesen, heute 
seien es Libyen und Nikaragua. 
Deshalb seien die amerikanischen 
Bomben, die Frauen und Kinder 

die Bedrohung der Entwicklungs­
länder durch den Imperialismus 
Immer deutlicher wird. Georgi 
Dlmltrov-Goschkln verwies dar­
auf. daß sich der Weltfriedensrat 
auf der bevorstehenden Tagung 
damit befassen wird, breite Krei­
se der Öffentlichkeit der Ent­
wicklungsländer In den Kampf 
um die Erhaltung des Friedens 
einzubeziehen.

Der Weltfriedensrat wird auf 
seiner Tagung Fragen der Durch­
führung von Massehkampagnen 
erörtern, die eine weltweite nu­
kleare Abrüstung und die 
Schaffung einer kernwaffenfreien

Weltraumwaffensystemen, die so­
wohl gegen Objekte auf der Erde 
als auch Im Weltraum gerichtet 
sind.

Die weitere Kernexplosion In 
Nevada, die den Kodenamen 
...Jefferson" erhielt. Ist bereits 
die dritte In diesem Jahr und die 
zehnte seit der Verkündung ei­
nes einseitigen Moratoriums für 
alle Kernexplosionen durch die 
Sowjetunion. Dieses Moratorium 
hatte zum Ziel, zur schnellstmög­
lichen Lösung des Problems der 

sonders stark kritisieren. 
Darin werden zwei 
wahrlich verblüffende 
Thesen unterbreitet.

Erstens könne ein um 
fassendes Kernwaffen 
tèstverbot die nlchtatom- 
waffenbesltz,enden Län­
der zur Entwicklung ei­
gener Atomwaffen anre 
gen. Die Weltöffentlich­
keit war stets vom Ge­
genteil überzeugt, näm­
lich davon, daß ein voll­
ständiges Verbot der 
nuklearen Experiment* 
ein wichtiger Schritt 
zur Verhinderung der 
Ausbreitung von Kern­
waffen wäre. Doch aus 
der ..Entdeckung" der 
Jetzigen USA-Admlnl- 
stratlon geht hervor: Jé 
mehr nukleare Exnloslo- 
nen auf unserem Plane­
ten. desto geringer die 
Wahrscheinlichkeit Her 
Schaffung nuklearer Rü-

stungen. Diese ..Schluß­
folgerung" sieht dem 
..Postulat" des Weißen 
Hauses ..Je höher die 
Waffenberge. desto hö­
her die Sicherheit" ähn­
lich.

Ebenso weit von der 
elementaren Logik ent­
fernt ist auch die zwei­
te These der Washing­
toner Administration, 
wonach das vollständige 
Verbot der nuklearen 
Experimente die kern­
waffenbesitzenden Län­
der angeblich zur Ver­
größerung ihrer nuklea­
ren Arsenale ..veranlas­
sen" werde. In Washing­
ton will man um keinen 
Preis zugeben, daß die 
Experimente das nuklea­
re Wettrüsten beschleu­
nigen.

Indessen braucht man 
kein Militärexperte zu 
sein, um zu verstehen, 
daß eben mit Hilfe von

dlese Vorschläge konkreten Cha­
rakter. Sie gewährleisten eine 
rechtzeitige Bekanntgabe der La­
ge von Betrieben für die Produk­
tion von ChemlewafTen und die 
Einstellung Ihrer Produktion und 
erlauben es. mit der Ausarbei­
tung von Verfâhrungs wegen zur 
Vernichtung der Produktionsbasis 
zu beginnen sowie bald nach dem 

Aggression
risten-Stützpunktes" die 
Ruinen eines Klubs, ei­
ner Kantine und von 
vf'behgobäti'!en Plr^r 
Schule für unteres tech­
nisches Personal der 
Seekriegsflotte Libyens.

Von den vier amerika­
nischen Bomben, die auf 
das Schulgelände abge­
worfen worden waren. 

^Monierten drei. Über 10 
Personen des Bedie­
nungspersonals wurden 
durch Bombensplitter 
verwundet.

Obwohl ein Teil der 
Schulräume noch In 
Ruinen liegt, wurde der 
Unterricht wieder auf­
genommen

Unsere Bilder: Ein ame­
rikanischer Jagdbomber 
F 111 startet vom USA- 
Fliegersfützpunkf in Groß­
britannien mit Kurs auf 
Libyen; Folgen des Bom­
bardements

Fotos: TASS

töteten, das Napalm sowie andere 
raffinierteste Mittel zur Vernich­
tung von Menschen eine War­
nung an alle Völker, die vom 
amerikanischen Imperialismus be­
droht werden.

Die Stimme der neun für die 
Annahme der Resolution eintre­
tenden Länder sei die Stimme 
der großen Mehrheit der Interna­
tionalen Gemeinschaft und aller 
friedliebenden Völker, sagte der 
Vertreter Syriens. Abdul Al-Atas- 
sl. Dies sei der Ausdruck von 
Schmerz und Zorn der Mensch­
heit, die erschüttert sei über 
die Ermordung von libyschen 
Frauen und Kindern, über die 
zerstörten Schulen, Krankenhäu­
ser und Wohnvierteln, die von 
den Aggressoren als Ziele ausge­
sucht wurden.

Wenn bei Irgend Jemanden 
noch Zweifel bezüglich des wah­
ren Schuldigen für die Jetzige 
Verschärfung der Spannungen 
beständen, so hätten die Ereig­
nisse der Jüngsten Zelt völlige 
Klarheit gebracht, erklärte der 
Ständige UNO-Vertreter der 
UdSSR .1 Dubinin. Dies sei die 
nach Großmacht strebende Poli­
tik der USA In allen ihren Er­
scheinungsformen. In seinem Stre­

Wclt zum Ziel haben. Besondere 
Aufmerksamkeit werden Pröble 
men der Einstellung der Kern­
waffentests. des Verbots der Ent­
wicklung und der Installierung 
von Weltraumangrlffswaffen. der 
Reduzierung der strategischen 
nuklearen Rüstungen und der 
Beseitigung der Mittelstrecken- 
waffen und des Verbots der che­
mischen und anderen Massen- 
Vernichtungswaffen gelten. Gro­
ße Bedeutung werde auf der Ta­
gung Problemen der Schaffung 
von kernwaffenfreien Zonen und 
der Reduzierung der Militärhaus­
halte zukommen.

649 offiziell bekanntge- 
Kernexploslonen durchge-

vollständlgen und endgültigen 
Einstellung der nuklearen Tests 
überall In der Welt beizutragen. 
Insgesamt haben die USA nach 
Angaben des Energlemlnlsterlums 
der Vereinigten Staaten seit 1951 
bereits 
gebene 
führt.

Der
erklärte vor der Explosion In Ne­
vada. daß die Vereinigten Staa­
ten ihr nukleares Testprogramm 
auch künftig fortsetzen wollen.

USA-Außenministerium

Experimenten neue 
Arten und Typen von 
Massenvernlcht u n g s- 
waffen erprobt und die 
schon bestehenden Sy­
steme perfektioniert 
werden. Die Einstellung 
der Experimente würde 

. diesen ganzen Prozeß 
bremsen. Und mit der 
Zelt würde das nukleare 
Wettrüsten Überhaupt 
nicht möglich sein.

Die Sache Ist näm­
lich die. daß die USA- 
Administration. die von 
einer militärischen Über- 
lcgenhet träumt, immer 
neue nukleare Rüstun­
gen und folglich Immer 
neue nukleare Explosio­
nen braucht. Washing­
ton kann ohne Kernwaf 
fen nicht mehr leben 
und sieht allem Anschein 
nach keine andere Per­
spektive als die Fortset­
zung des Rüstungswett­
laufs.

Inkrafttreten der entsprechenden 
Konvention die Liquidierung der 
ChemtewafTenbestände In Angriff 
zu nehmen.

Die Sowjetunion hat vorge­
schlagen, daß die Einstellung des 
Betriebs der Objekte für die Pro­
duktion von Chemiewaffen sowie 
ihre Vernichtung und Demonta­
ge unter strenger Kontrolle, ein­
schließlich systematischer Interna­
tionaler Inspektionen vor Ort ge­
währleistet werden.

ben, den Lauf der Geschichte 
zurückzudrehen, setze der Impe­
rialismus immer offener auf Ge­
walt. Einmischung In die Ange­
legenheiten freier Völker und 
Staatsterrorismus. In breiter Inter­
nationaler Hinsicht dürfe man 
das Verbrechen gegen Libyen so­
wie die starrköpfige Fortsetzung 
der Kernwaffentests und die ver­
stärkten Drohungen gegenüber 
Nikaragua nicht isoliert betrach­
ten. Dies alles sei Ausdruck des 
allgemeinen Kurses Washingtons, 
dessen militaristisches und ag­
gressives Wesen In diesen Tagen 
sich mit aller Deutlichkeit erken­
nen Heß.

In Washington und den euro­
päischen Hauptstädten müsse man 
sich darüber Im klaren sein, daß 
derartige Handlungen auch dem 
Dialog zwischen der UdSSR und 
den USA sowie zwischen Ost und 
West Insgesamt, direkten Scha­
den zufügen. In der außerordent­
lich ernst gewordenen Situation 
steht die Frage so: Werden heu­
te nicht Maßnahmen zur Beendi­
gung der Aggression gegen Li­
byen ergriffen, so kann morgen 
Jeder andere souveräne Staat das 
Objekt bewaffneter Gewalt mit 
allen daraus für die internationa­

Zugespitzter Handelskrieg
Im Zeichen eines sich zuspitzen- 

den „Handelskrieges" zwischen den 
USA und Westeuropa auf dem Ge­
biet der landwirtschaftlichen Er­
zeugnisse hat in Luxemburg eine 
zweitägige Beratung der Außenmi­
nister der EG begonnen. Die Ver­
suche, auf der Jahreskonferenz der 
Außenminister sowie Wirtschafts­
und Finanzminister der Mitglied- 
Staaten der Organisation für wirt­
schaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung (OECD) in Paris in der 
vergangenen Woche irgendeinen 
Kompromiß zu erlangen, hatten 
nichts gebracht. In Mißachtung der 
Interessen der westeuropäischen 
Länder und bestrebt, sich auf ihre 
Kosten gesundzustoßen, droht Wa­
shington mit der Einführung von 
Beschränkungen für den Import von 
Erzeugnissen aus Westeuropa um 
mindestens eine Milliarde Dollar, 
falls Westeuropa nicht die Einfuhr 
amerikanischer landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse erweitert.

Als Reaktion gab die EG-Kom­
mission eine Liste amerikanischer 
Agrarerzeugnisse bekannt, deren 
Einfuhr nach Westeuropa begrenzt 
wird, wenn es zu einer Verwirkli­
chung der amerikanischen Drohung 
kommt. Es wird erwartet, daß davon 
der USA-Export nach Westeuropa 
in Höhe von über zwei Milliarden 
Dollar betroffen ist.

In echter Einbrechermanier ver­
sucht Washington, Westeuropa sei­

In wenigen Zeilen

LUXEMBURG. Die Außenmi­
nister der zwölf EG-Mltgliedslän- 
der Westeuropas haben unter dem 
Druck Washingtons, das eine zü­
gellose antlLibysche Kampagne 
anheizt, auf Ihrer In Luxemburg 
slattfindenden Tagung beschlos­
sen. diskriminierende Maßnahmen 
gegen Libyen zu ergreifen. Es 
Ist unter anderem vorgesehen, 
die Zahl der libyschen Diploma­
ten In den Ländern des ,.gemein­
samen Marktes" weiter zu ver­
ringern, und Ihre Handlungsfrei­
heit einzuschränken.

NEW YORK. ..Ein überzeu­
gender Ausdruck der unermüdli­
chen. auf den Frieden' gerichte­
ten Anstrengungen der Sowjet­
union" — so wertete die Rede 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU M. S. Gorbatschow auf 
der Kundgebung In Berlin Larry 
McGurthy. Vorsitzender der Chl- 

| cagoer Filiale der amerikanisch­
sowjetischen Freundschaftsgesell- 
schaft. Das Volk der USA Ist 
Immer mehr davon überzeugt, 
daß sich Ihr Land von der einzig 
vernünftigen Logik 1m nuklearen 
Zeitalter — von der Logik des 
Friedens — leiten läßt.

PARIS. Rund 500 Menschen 
hat das Internationale experimen­
telle kosmische System zur Su­
che nach in Seenot geratenen 
Schiffen und havarierten Flugzeu­
gen COSPAS/SARSAT das Le­
ben gerettet. Diese Angaben wur­
den In Vlelefranche (Departement 
Alpes-Maritlmes) auf einer Sit­
zung von Vertretern der elf Län­
der und Internationalen Organi­
sationen angeführt, die an diesem 
Programm teilnehmen.

len Frieden und die Sicherheit 
resultierenden Folgen werden. 
In dieser Situation bestand die 
direkte Pflicht des Sicherheits­
rates darin, die abenteuerlichen 
Aktivitäten der amerikanischen 
Administration entschieden zu 
verurteilen und alle Maßnahmen 
für eine unverzügliche Unterbin­
dung der von Ihr betriebenen 
Politik des Staatsterrorismus eln- 
zuleltcn. Die Tatsache, daß es 
den» Rat nicht gelungen Ist. eine 
Resolution anzunehmen, bedeutet 
nicht, daß die Erörterung dieser 
Frage keine Ergebnisse bringt. 
Im Gegenteil, es unterstreicht 
nur. daß die Westmächte sich In 
der Isolation befanden und sich 
zu dieser extremen Maßnahme 
genötigt sahen. Was die USA 
anbelangt, so wird es Ihnen nicht 
gelingen, einer Verurteilung Ih­
rer abenteuerlichen Handlungen 
durch alle friedliebenden Staaten 
und die gesamte Internationale 
Gemeinschaft zu entgehen.

Der Sicherheitsrat setzt die 
Erörterung der Aggression der 
USA gegen Libyen nach dem 
Eintreffen einer Sonderdelegation 
der Außenminister der nichtpakt­
gebundenen Länder in New York 
fort. 

ne Agrarproduktion aufzuzwingen 
und damit auf Kosten der westeuro­
päischer' Erzeuger die Dinge in 
seiner Landwirtschaft, deren Kon­
kurrenzfähigkeit auf dem Weltmarkt 
rapide gesunken ist, zu korrigieren. 
Die westeuropäischen Länder 
häuchlerisch einer „unehrlichen 
Handelspraktik'’ bezichtigend, die 
sich in der Subventionierung ihres 
Agrarexports äußert, verausgaben 
die USA selbst viele Milliarden Dol­
lar für Exportsubventionen, selbst 
wenn dies einen „Agrarkrieg" ge­
gen die Verbündete bedeutet.

Allein im Juni vergangenen Jah­
res hat Washington die Bildung ei­
nes zusätzlichen Fonds in Höhe von 
zwei Milliarden Dollar bekanntge­
geben, der für die Finanzierung des 
amerikanischen Agrarexports ge­
dacht ist.

Die großzügige Finanzierung hat­
te es Washington ermöglicht, in die 
traditionellen Märkte Westeuropas 
in den anderen Ländern einzubre­
chen. Und jetzt ist Washington da­
bei, indem es seinen Verbündeten 
Daumenschrauben anlegt, eine breit- 
angelegte Expansion auf die Märk­
te Westeuropas zu unternehmen 
und verschärft gleichzeitig den Pro­
tektionismus gegenüber den west­
europäischen Waren, die in die 
USA kommen. Das hat den Sprecher 
der EG veranlaßt, zu erklären: Die 
Perspektiven sehen ziemlich düster

Eine turnusmäßige Sitzung 
der Arbeitsgruppe der Pugwash- 
bewegung für Probleme konven­
tioneller Rüstungen In Europa 
hat In Stockholm stattgefunden. 
An der Sitzung nahmen Vertre­
ter der wissenschaftlichen Kreise 
mehrerer Länder Europas, dar­
unter sowjetische Wissenschaft­
ler. sowie der USA teil. Sie er­
örterten Probleme, die mit der 
Festigung des Friedens und der 
Sicherheit In Europa und mit 
dem Beitrag der Wissenschaftler 
zur Erreichung dieser Ziele Zu­
sammenhängen. Große Aufmerk­
samkeit wurde der Notwendig­
keit gewidmet, in der militärpo­
litischen Planung auf Kernwaffen 
zu verzichten und die Sicherheit 
der Staaten und Bündnisse auf 
dem Kontinent nur mit Hilfe 
von konventionellen Rüstungen 
bei gleichzeitiger Suche nach ef­
fektiven Wegen zu deren Redu­
zierung zu gewährleisten.

Auf der Sitzung wurden die 
neuen komplexen sowjetischen 
Friedensinitiativen gewürdigt, 
die In der Rede des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU M. S.

Söldner in Tschad
Ausländische Söldner kämp­

fen In Tschad auf der Seite des 
Regimes Habre, das von dem 
amerikanischen und dem franzö- 
slsèhen Imperialismus unterstützt 
wird. Das stellte der AußenmlnL 
ster der Übergangsregierung der 
Nationalen Einheit Tschads Fa­
cho Ballam In einem TASS-Ge- 
spräch fest. Davon zeugen Aus­
sagen von Gefechtstellnehmern 
sowie Informationen, die aus der 
von dem Regime In N'Djamena 
kontrollierten Zone einlaufen.

Unter den Söldnern befänden 
sich Bürger der USA, westeuro­
päischer Länder sowie des rassis­
tischen Südafrika. Ihr Stützpunkt 
liege in der Ortschaft Dugina, 
die 80 Kilometer von N'Djame­
na entfernt ist. An den Kampf­
handlungen nähmen unmittelbar 
französische Militärangehörige 
teil. Die Entwicklung der mili­
tärischen Lage habe gezeigt, daß 
sich das Regime Habre nur dank 
der Unterstützung der USA und 
Frankreichs halten kann. Die 
USA. so der Außenminister wei­
ter, haben vor, einen eigenen

Wiederholung der Tragödie
nicht zulassen

Der chemische Krieg, den die 
USA in Vietnam geführt hatten, 
hat äußerst unhellvollè Folgewir­
kungen auf Mensch und Natur. 
Diese Meinung haben einmütig 
die Teilnehmer eines wissen­
schaftlichen Symposiums geäu­
ßert. das in der Hauptstadt der 
SRV stattfand.

Auf dem Symposium wurde 
darauf hlngewlesen. daß Infolge 
des umfassenden Einsatzes von 
Herbiziden und Entlaubungsmit­
teln militärischer Zweckbestim­
mung durch die amerikanischen 
Aggressoren — Insgesamt rund 90 
Millionen Liter—in Südvietnam 
mehr als '40 Prozent der Lände­
reien und Waldbestände vernich­
tet wurden. Ein äußerst schwerer 
Schaden erwuchs nicht nur . dem 
Roden und der Vegetation, son­
dern auch der Fauna. Infolge des 
chemischen Krieges waren Irre­
versible Störungen 1m ökologi­
schen Gleichgewicht In vielen 
Gebieten Vietnams eingetreten. 
Viele Tier- und Pflanzenarten 
waren entweder vollständig ver­
schwunden oder stark dezimiert 
worden.

aus. Die USA verfallen in einen of­
fenen Protektionismus, und wir be­
absichtigen auch nicht, nachzuge­
ben.

Die USA wollen offensichtlich die 
Interessen ihrer Verbündeten und 
Konkurrenten — die Interessen 
Westeuropas und Japans — im Au­
ßenhandel schmälern, auf den 30 
bis 50 Prozent des Bruttosozialpro­
dukts dieser Länder entfallen. Dazu 
kommen noch unberechenbare 
Schwankungen des Dollar-Kurses 
und der Zinssätze der amerikani­
schen Banken, die der Wirtschaft 
der anderen Länder großen Scha­
den zufügen. Ganz offenbar de nen 
die USA ihre Welfherrschaftsan­
sprüche auch auf die Verbündeten 
aus und sind bestrebt, deren öko­
nomischen Positionen zu schwächen 
und sie noch verwundbarer für die 
amerikanische Politik des Diktats 
zu machen. Aber eine solche Tak­
tik muß die Widersprüche in dem 
Dreieck USA—Westeuropa—Japan 
verschärfen. Diesen Gedanken be­
kräftigend, meldet die Nachrichten­
agentur Reuter, daß die EG-Außen­
minister sich auf ihrer Tagung ent­
schieden für Gegenmaßnahmen aus­
sprechen werden, falls die ameri­
kanischen Drohungen einer Be­
schränkung des Agrarimports aus 
Westeuropa verwirklicht werden. 
Es wird also hart auf hart gehen.

Iwan ABLAMOW, 
TA SS-Kommentator

Gorbatschow In Berlin auf dem 
XI. Parteitag der SED dargelegt 
worden waren. Diese Initiativen 
tragen den Interessen der euro­
päischen Staaten Rechnung und 
sind darauf gerichtet, die Gefahr 
einer militärischen Konfrontation 
In Europa und der ganzen Welt 
zu verringern.

Im Schlußdokument wird dar­
auf verwiesen, wie wichtig es ist. 
den Dialog zwischen Ost und 
West fortzusetzen. Dieser solle 
bei der Ausarbeitung und Reali­
sierung von Maßnahmen eine 
große Rolle spielen, die dazu bei­
tragen, die Kriegsgefahr zu ver­
ringern sowie die Sicherheit und 
das Vertrauen auf dem europäi­
schen Kontinent zu festigen.

Die Teilnehmer der Sitzung 
trafen mit den Delegationen meh­
rerer Teilnehmerländer der Kon­
ferenz über vertrauens- und sl- 
cherheltsblldende Maßnahmen und 
Abrüstung in Europa zusammen. 
Sie Informierten die Delegierten 
des Stockholmer Forums über die 
Ergebnisse Ihrer Arbeit und über­
reichten ihnen das Schlußdoku­
ment der Sitzung.

Mllitärstützpunkt In Tschad zu 
errichten, von dem aus sie die 
Lage In afrikanischen Ländern 
und unter anderem in Libyen de­
stabilisieren und nationale Be­
freiungsbewegungen niederschla­
gen könnten.

Facho Ballam verwies weiter 
darauf, daß der Gegrter während 
der jüngsten Kämpfe auch che­
mische Waffen eingesetzt habe 
..Wir haben vor. mit Hilfe der 
Vertretungen der Übergangsre­
gierung der Nationalen Einheit 
im Ausland - • • • 
veröffentlichen.
das Regime in 
Unterstützung 
ren chemische 
setzt", fuhr er fort.

Der Außenminister widerlegte 
die Behauptungen der westlichen 
Presse über die ..militärische 
Präsenz Libyens In Tschad". 
Kein Libyer beteilige sich an den 
Kampfhandlungen auf dem Ter- 
ritorum Tschads. Libyen leiste 
für die Kräfte der Übergangsre­
gierung der Nationalen Einheit 
nur technische Hilfe.

Fotodokumente zu 
die beweisen, daß 
N'Djamena mit 
seiner Schutzher- 
Kampfstoffe eln-

Tausende Menschen, vornehm­
lich Zivilisten, waren dem Ein­
satz von chemischen Waffen zum 
Opfer gefallen. Die lange nach­
weisbare und sehr giftige Ver­
bindung Dioxin, aus der sich 
. Agent orange" und andere als 
Kampfstoffe verwendbare Her­
bizide und Entlaubungsmittel zu­
sammensetzten. führt, wenn sie 
selbst In verschwindend kleinen 
Mengen In den menschlichen Or­
ganismus gelangt, zu schweren 
Störungen Im genetischen Me­
chanismus. zur Geburt von Krüp­
peln. bewirkt ein starkes An­
wachsen von Krebs- und anderen 
unheilbaren Krankheiten. Nach 
Schätzungen von Wissenschaftlern 
können die biologischen, ökologi­
schen und sozialökonomischen 
Folgen des chemischen Krieges 
erst in Hunderten von Jahren 
überwunden werden.

Die Symposiumsteilnehmer for­
derten die Wissenschaftler der 
ganzen Welt auf. die Bemühun­
gen Im Kampf für das Verbot der 
chemischen Waffen zu vereinen, 
um eine Wiederholung der Viet­
nam-Tragödie nicht zuzulassen.
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Wie werden Sie bedient? den. Darum wurde das Dienstiel 
stungshaus gründlich rekonstru­
iert. Die VerlclhStelle wurde

Zweck und Aufgaben der Neuerung
Die Hauptrlchtimgcn der wirt­

schaftlichen und sozialen Ent­
wicklung der UdSSR für die Jah­
re 1986 bis 1990 und für den 
Zeitraum bis zum Jahr 2000. 
das Komplexprogramm der Ent­
wicklung der Produktion von 
Volksbedarfsartikeln und der 
Dienstleistungen sehen eine 
durchgreifende Verbesserung der 
Qualität der Bedienung der Be­
völkerung vor. Das Netz der 
Dienstleistungsbetriebe soll er­
weitert upd die Arbeitsorganisa­
tion soll vervollkommnet werden, 
um gute Voraussetzungen für die 
Bedienung der Werktätigen zu 
schaffen. Das großangelegte öko­
nomische Experiment, das In ei­
nigen Regionen durchgeführt 
worden ist. wird ab 1986 auf 
alle Betriebe der Unionsbranche 
ausgedehnt.

Was bietet es uns, den Kunden 
und Bestellern sowie den Mitar­
beitern der Dienstleistungsbetrie­
be dieses System?

Um auf diese ziemlich allge­
meine Frage mehr oder weniger

konkret und deutlich zu antwor­
ten. wollen wir uns mit der Ar­
beit des Kollektivs des städti­
schen Dienstleistungskombinats 
Llssakowsk vertraut machen. In 
den letzten Jahren erfüllt dieser 
Betrieb stetig seine Pläne, dar­
um sind hier das Positive und 
das Negative deutlich erkennbar.

Sich auf die Arbeit unter den 
neuen Bedingungen der Wirt­
schaftsführung vorbereitend, sorg­
ten die Leitung, das Parteibüro 
und das Gewerkschaftskomitee 
vor allem für die Schulung der 
Kader. Zuerst wurden die Be­
triebs- und die Abteilungsleiter 
und später auch alle Mitarbeiter, 
nach einem dreißigstündigen Pro­
gramm unterrichtet, um Ihnen 
den Zweck und die Aufgaben 
der Neuerung klar zu machen.

Eine Besonderheit der Arbeit 
nach der neuen Methode besteht 
darin, daß die materielle Interes­
siertheit und die Verantwortung 
jedes Mitarbeiters, Jeder Werk­
statt und des ganzen Kombinats 
für eine bessere Bedienung der

Kunden gestiegen sind, well die 
Rolle der Kennziffer des allge­
meinen Umfangs der von der 
Bevölkerung bezahlten Dienstlei­
stungen gewachsen Ist. Während 
man früher Irgendwo den Auftrag 
für die Anfertigung einer größe­
ren Partie von Kleidungsstücken 
übernehmen konnte und mittels 
dieser massenhaften Produk­
tion den Plan erfüllte, wird die­
se Arbeit Jetzt einfach nicht an­
gerechnet. Warum mußte man 
zum Beispiel 10 bis 12 Tage 
warten, bis ein schlichtes Som­
merkleid genäht war? Etwa, well 
der Betrieb mit derartigen Auf­
trägen überlastet wurde? Mit­
nichten. Die Schneiderwerkstatt, 
die uns Kunden bediente, be­
schäftigte sich Inzwischen mit ganz 
anderen Aufträgen: Man nähte 
Arbeitshandschuhe oder Kittel 
für das Personal von Kranken­
häusern. Dafür tadelte man die 
Mitarbeiter des Dienstleistungs­
kombinats, doch es blieb dabei. 
Jetzt aber wartet man In diesen 
Werkstätten auf die Aufträge,

die von der Bevölkerung bar und 
nicht durch Banküberweisungen 
bezahlt werden.

Wie die Arbeit der ersten Mo­
nate unter den neuen Bedingun­
gen gezeigt hat. sind die Resul­
tate nicht schlecht. Die Arbeits­
produktivität Im Dienstleistungs­
kombinat Llssakowsk entspricht 
der geplanten Kennziffer, der 
Umfang der Dienstleistungen ge­
genüber derselben Zeitspanne des 
vorigen Jahres Ist angewachsen.

..In den zwei Monaten haben 
wir 10 000 Rubel Reingewinn 
gebucht bei einem Plan von 8 000 
Rubel”, betont Oberökonom des 
Dienstleistungskombinats Irina 
Tlschtschenko ..Im vorigen Jahr 
hatten wir diese Summe erst 
nach Abschluß des ersten Quar­
tals erreicht. Der Aufwand für 
einen Rubel realisierter Erzeug­
nisse Ist gesunken.”

Freilich hat das gewisse Vor­
bereitungsarbeit gekostet. Um 
die ökonomischen Kennziffern 
aufzubessern, mußten die mate­
rielle Basis gefestigt und die Ar­
beitsbedingungen verbessert wer-

mlt allen Gegenständen versehen 
die besonders gefragt sind. In 
der Schuhproduktlonsahtellung 
mußten 60 Prozent der technölo 
gischen Ausrüstungen erneuert 
wenden. In einer Reihe komplexer y 
Annahmestellen und unmittelbar 
Im Dlcnstlclstungshaus wird mit 
sogenannten Ergänzungswaren 
gehandelt: auch andere Arten 
von Dienstleistungen werden ein­
geführt.

Die Einstellung unserer Mit­
arbeiter hat sich vollständig um­
gewandelt”. erklärt Lydia Ras- 
pertowa. Direktor des Kombinats 

Es kam vor daß Servietten und 
benutztes Sackleinen sowie an­
dere Stoffe Jeden Monat ausge­
bucht werden mußten. Das wa­
ren etwa 1 000 Rubel. Selten mal 
blieben die Sachen so lange 
brauchbar wie es die Norm vor­
schreibt. Das wirkte auch kelnes- 
■-•'s auf die Arbeitslöhne. Jetzt 

aber werden all diese Sachen viel 
länger genutzt und bleiben In 
ausgezeichnetem Zustand erhal­
ten: die Hälfte der gesparten Ma­
terialien bildet einen Lohnzusatz 
für die Mitarbeiter.”

..Die Arbeit unter den neuen 
Bedingungen”, ergänzt Oberinge­
nieur des Kombinats Valentina 
Proporschtschlkowa hat uns 
veranlaßt. die Qualität der 
Dienstleistungen merklich zu ver­
bessern.”

Die Menge der erfüllten drin­
genden Aufträge Ist angewach­
sen. Über den Rundfunk und die 
örtliche Zeitung wird die Bevöl* 
kerung über die neuen Dlenst- 
lcfstungsarten Informiert: In Je­
der Abteilung des Kombinats 
elht es Kommissionen für Qua­
lität der Leistungen; In den An­
nahmestellen und In Werkstätten 
werden Spezialhefte der Quali­
tätsschätzung geführt usw.

Die neuen Bedingungen der 
Wirtschaftsführung sind eigent­
lich gerade das. was auf dem 
XXVII Parteitag als Rentabili­
tät bezeichnet wurde. In der 
Folge werden immer mehr Bc- 
tr'ebsabtellungen voll und 
ganz zur wlrtscha f 11 1 c h e n 
Rechnungsführung übergehen: 
die Ergebnisse werden dadurch 
um so überzeugender sein.

Im Dienstleistungskombinat 
Llssakowsk Ist nach der Einfüh­
rung der neuen Arbeitsbedingun­
gen nicht wenig getan worden. 
Doch noch mehr gilt es zu 
leisten. Jene 104.2 Prozent des 
Umfangs der Dienstleistungen 
die In zwei Monaten gegenüber 
desselben Zeitraums erzielt wor 
den sind, bekräftigen, daß die 
Mitarbeiter ries Kombinats den 
richtigen Weg gehen.

Konstantin ZEISER.
Korrespondent 

der „Freundschaft”
Gebiet Kustanal

Praktische Ratschläge
Für die
Gartenfreunde

Kulturmosaik

Geschenk 
dem Museum

In Dshambul wurde die per­
sönliche Ausstellung des Chef­
bühnenbildners des russischen 
Gebietstheaters W. Woloshankin 
eröffnet. Da sind verschiedene 
Genres vertreten — Porträts, 
Landschaftsbilder, Illustrationen 
zu Werken klassischer Literatur, 
Dekorationsentwürfe usw. Ein be­
sonderer Anziehungspunkt war 
die Serie graphischer Porträts 
der Landsleute.

Nach Abschluß der Ausstel­
lung des Künstlers will W. Wolo­
shankin die meisten seiner Wer­
ke an das örtliche Heimatmu­
seum übergeben.

Preisträger 
aus Pawlodar

Im Fotoamateurklub „Photon” 
des Pionierpalastes von Pawlodar 
traf die freudige Nachricht ein: 
Die Arbeiten der Klubmitglieder 
Andrej Falin und Wjatscheslaw 
Najdjukow wurden mit Ehrendi­
plomen des Internationalen Foto­
wettbewerbs der Schüler soziali­
stischer Länder in Sofia ausge­
zeichnet.

Dichterin 
auf Gastreise

Bel den Werktätigen des Ge­
biets Gurjew weilte die bekann­
te kasachische Dichterin Akusch- 
tap Baktygerejewa. Sie berichte­
te über die Arbeit des Kongres­
ses der Schriftsteller Kasachstans 
und über den modernen Stand 
der kasachischen Literatur, rezi­
tierte ihre neuesten Gedichte, be­
antwortete zahlreiche Fragen der 
Literaturfreunde.

Großer Nachfrage erfreuen sich die Erzeugnisse der Koktschetawer Por­
zellanfabrik. Hier werden fünfzehn verschiedene Erzeugnisarten produziert. 
Eine gute Einschätzung der Kunden bekamen die Geschirrsätze „Wostotsch- 
ny", „Shanargul“ und „Swadebny” aus neun Gegenständen. In diesem Jahr 
will die Fabrik 8 700 000 Erzeugnisse im Werte von 4 600 000 Rubel liefern. 
In der Fabrik hat man vor kurzem die Produktion von Tee- und Sahne­
kännchen aufgenommen.

Unser Bild: Die Künstlerin Swetlana Skripnikowa ßei der Arbeit. Sie 
hat die Kunstgewerbefachschule von Kossow im Gebiet Iwano-Frankowsk 
absolviert.

Foto: KasTAG

Erfahrungen der Besten nutzen
Zu diesem Seminar der Vor­

sitzenden städtischer und ländli­
cher Komitees für Körperkultur 
und Sport In Alma-Ata hatten die 
Mitarbeiter der Leistungsschau 
der Volkswirtschaft der Kasachi­
schen SSR eine Sonderausstellung 
vorbereitet, in der die Immen­
sen Errungenschaften der Re­
publik auf diesem Gebiet ihre 
markante Widerspiegelung fan­
den.

Partei und Regierung messen 
der weitgehenden Entwicklung 
von Körperkultur und Sport gro­
ße Bedeutung bei. Davon zeugt 
der bekannte Beschluß des ZK 
der KPdSU „Über die weitere 
Hebung der massenhaften Kör­
perkultur und des Sports”, in 
dem ihre Hauptaufgabe klar und 
eindeutig formuliert ist: Weit­
gehend zur Stählung der Ge­
sundheit der sowjetischen Men­
schen, zur Hebung Ihrer Arbeits­
produktivität, ihrer Bereitschaft 
zur Verteidigung der sozialisti­
schen Heimat, zur Heranbildung 
hoher moralischer Eigenschaften 
beizutragen.

Die Kasachstaner Sportorgani­
satoren können auf ihre Errun­
genschaften stolz sein. Heute ist 
aktiver Sport aus dem Leben der 
Werktätigen vieler Großbetriebe. 
Lehranstalten, Kolchose und 
Sowchose nicht mehr wegzuden­
ken. In 14 415 Kollektiven für 
Körperkultur und Sport trainie­
ren heute 5,7 Millionen Men­
schen. Besonders populär sind 
jetzt die Gruppen physischer Re­
habilitierung, die fast 900 000 
Menschen vorwiegend mittleren 
und vorgeschrittenen Alters verei­
nen. Mehr als 2 Millionen 
Menschen sind Inhaber des GTO-

Abzelchens in verschiedenen Stu­
fen geworden.

Immer weitere Verbreitung 
finden die Klubs für Körperkul­
tur auf ehrenamtlicher Grundla­
ge, wie das im Politischen Be­
richt des ZK der KPdSU an den 
XXVII. Parteitag gefordert wur­
de. Heute gibt es In der Re­
publik bereits 127 solcher frei­
willigen Vereinigungen, die Kel­
lergeschosse von Wohnhäusern 
und andere Räume für ihre Tätig­
keit einrichten.

Einen neuen Impuls der weite­
ren Förderung von Körperkultur 
und Sport gab der jüngste Be­
schluß des ZK der KPdSU „über 
Maßnahmen zur besseren Nut­
zung von Klubeinrichtungen und 
Sportanlagen”, in dem hervorge­
hoben wird, daß die Klubs, Kul­
turhäuser, Stadien, Sportpaläste 
und andere Sportanlagen zu Stütz­
punkten der Parteiorganisationen 
bei der politischen Erziehungsar­
beit unter den Werktätigen und 
bei der Schaffung eines gesunden 
gesellschaftlichen Klimas in den 
Wohnbezirken werden sollen, das 
gegen die Verletzung solcher Nor­
men und Regeln des öffentlichen 
Lebens wie Trunksucht, Rowdy-* 
tum. Schmarotzertum und andere 
unerwünschte Erscheinungen ge­
richtet ist. Indem die Kollektive 
der Kultureinrichtungen und 
Sportanlagen für eine sinnvolle 
und abwechslungsreiche Freizeit­
gestaltung sorgen, fördern sie 
die politische und Arbeitsaktivität 
der werktätigen Massen bei der 
Lösung sozialökonomischer Auf­
gaben der Partei.

Die Sportbewegung In Kasach­
stan verfügt heute über eine gro­
ße und mannigfaltige materielle 
Basis. Das sind 146 Stadien, 111 
Schwimmbecken, 5 325 Sportsä­

Zum Schmunzeln, Lachen und Nachdenken

Des war e schwere Woch!
Do hots Männa, die sagn: 

„Ach, was 1s dann schun e 
Hausarwelt.” Ich war aach ona 
vun dena. Awa wie mei Weibje 
krank is warre, do mußt ich, Iwl 
odr wohl, ä Woch die Hausarwelt 
iwanemme, un davon will ich eich 
etwas runaroppe.

Ich mußt ewe morgens frleh 
ausm warme Nescht, mußt die 
Asch ausm Ofe scharre un dr Ofe 
heize. Bis es Zelt waa uf die Ar- 
weit zu geje, must ich noch Brot, 
Milch und die nötige " ’ ' 
ausm Magazin houle. 
hab Ich schnell bißje 
krank Fraa heiße Tee 
terstulle relgetrage in die Stub. 
hortlg die Stub gefegt un bin uf 
die Arweit geeilt.

Wenn ich vun de Arweit nouch 
Haus bin komme, gungs Ding 
wledr los: Fela mache, es muß 
doch was gekocht werrè. Gewöhn­
lich hun ich grell Kartoffel ge- 
broute, ä paar Eia drlwa ge- 
schlage un Tee drzu. Awa meina

Produkte 
Nochher 

gesse. dr 
un e But-

Fraa hawe die Kartoffel doch- 
wohl schun zum Hals rausgehan- 
ge. Na, wolla ma sage, daß Ko­
che un Ofe schiere gung schun 
ganz gut. Awa das Gescherrwä- 
sche, des ging noch slabo von 
der Hand. Da hat ich awa aach 
bald n Ausweg gefune. Das Ge- 
scherr, wu net fettig waa, das 
kam gleich una de Wasserhahn. 
Däs wu awa fettig waa, däs haw 
Ich ufs Fenstabrett gestellt un ha- 
we alle Tag frisches ausm 
Schrank gehoult, bis de ganz 
leer waa. Bis zum Samstag waa 
des Klchefensta schun vollgebaut 
daß es dunkel wore 1s, ich mußt 
am Tag Licht einschalte. Ich mußt 
ewa n Kessel voll Wassa hasma- 
che, um mich ans Gescherrwäsche 
mache. Des hot sich lang rausge- 
zoge. Dann gungs ans Dlelewa- 
sche. Im Schloufzlmma, wu mei 
kranke Fraa geleje hot, do haw 
ich mich noch bische gstarazt, un 
hab alle Ecke gut ufgeputzt. In 
dene anre Stube gungs schun

hej-duj! Nor haw ich die Tür gut 
zugemacht, daß mei Fraa net al­
les gseje hat. Awa liewe Leitl 
Bis ma do alle Stube ufgewa- 
sche hat, steigt aam s Blut in 
Kopp vorab, wenn man schun 
dicht bei sechzig is. Ich hab mich 
ufn Stuhl gesetzt un-de Schwitz 
ausm Gesicht gestrlche. Jetzt 
koom mia erseht zum richtige 
Bewußtsein. daß die Weibsleit 
viel me schaffe tun wie die 
Mannsleit. Die mache ihre Arweit 
ufm Betrieb un owedreln aach 
noch die Hausarwelt drhaam. Do 
hat mia awa mei Fraa uf amol 
so laad gtuel Ich bin ufgstanne. 
bin rein zu Ihr un hab ihr en Kuß 
gewc, gsaht haw ich jo nix, awa 
das war an guta urok for mich uf 
lange Zeit.

Däss müßte mol eigentlich alle 
solche störrische Mannsleit durch­
mache, na so ähnlich wie a Pro- 
fllaktik, wie die Doktor sahn, daß 
sie wisse was e Hausarwelt 1s.

Hans GERBERSHAGEEN

Arzt: „Sie sollten Ihren Appe­
tit etwas zügeln und einen Riegel 
beim Essen vorschieben.”

Patient: „Das mache Ich ja Je­
den Tag. Herr Doktorl”

„Ja. aber der Riegel, den Sie 
vorschieben, darf nicht aus Scho­
kolade sein!”

Zwei Schulfreunde treffen sich 
wieder. „Was ist denn eigentlich 
aus Norbert geworden?”

„Zahnarzt.”
„Was? Das kann doch nicht 

gut gehen, wo der doch In Mathe 
so schlecht war und nie Wurzel­
ziehen konnte!”

A
Auf dem Weg zur Elternbei­

ratssitzung. Kunkel: „Mögen Sie 
Klopstock?”

Wendelin: „Nein, ich bin für 
die gewaltlose Erziehung durch 
Überzeugung.”

A„Ist dein Mann kurz- oder 
weitsichtig, Irma?”

„Nee, Doris: Eifersüchtig!*'

Mein 50. Geburtstag Hegt nun 
schon einige Zelt hinter mir — 
doch was will das schon besa­
gen, wenn man vor Gesundheit 
strotzt und meint, es in Jeder Be­
ziehung noch mit Jedem aufneh­
men zu können.

Ich fühle mich als Mann in 
den besten Jahren, sozusagen. 
Nur eines macht mir Sorge: Die 
Augen scheinen nicht mehr so 
ganz in Ordnung zu sein, ich ha­
be offensichtlich zeitweilig Seh­
störungen.

Normalerweise kann ich sehr 
gut sehen, im Kino zum Beispiel, 
kürzlich erst, ich sah mir mal 
wieder „Lady Chatterley” an — 
„Progress” macht’s alle Jahre 
wieder möglich —: da habe Ich 
alles sehen können, wirklich al­
les. Na Ja, die Darsteller zeigen

in diesem Filmstrip auch beson­
ders viel...

So weit, so gut. Aber gestern 
war ich doch ganz schön ge­
schockt. Fahre Ich doch stehen­
derweise in der S-Bahn Richtung 
Alex, als mit einem Mal ein 
ganzer Mädchenschwarm das oh­
nehin schon volle Abteil stürmte 
Die Jungen Damen schienen auf 
Klassenfahrt zu sein, schätzungs 
weise 11. oder 12. Klasse, mun­
ter. ausgelassen und auch sonst 
recht gut beieinander. Im Nu war 
Ich von so viel quirlender, la­
chender, holder Weiblichkeit um­
ringt, daß meine Gedanken an- 
flngen, Purzelbäume zu schla­
gen. Ich plätscherte mit auf den 
Wogen der Ausgelassenheit und 
fühlte mich Irgendwie ganz da­
zugehörig, bis mich plötzlich die

Stimme einer mir den Rücken 
Zukehrenden aus meinen ange­
nehmen Betrachtungen und woh­
ligen Empfindungen riß: „E1J, 
könnt ihr nicht endlich mit dem 
Schubsen aufhören? Seht Ihr denn 
nicht, daß ein alter Mann hinter 
mir steht?”

Erschrocken blickte Ich mich 
auf der Suche nach diesem ar­
men Alten um. sah nach rechts, 
linste nach links — nlchtsl Mei­
nen Sie, Ich hätte Irgendwo im 
ganzen Abteil einen alten Mann 
gesehen? Kalter Schweiß brach 
mir aus allen Poren, die Knie be­
gannen zu zittern, völlig verun­
sichert strebte ich zur Tür, wo­
hin man mir bereitwillig den Weg 
freigab, und stieg auf der näch­
sten Station aus.

Also wirklich — meine Augen 
machcn's nicht mehr.

U. THUEMMLER

Uberts
Johannesvetter

Uberts Johannesvetter war ein 
lustiger kaltblütiger Alter. Nichts 
konnte ihn aus der Fassung brin­
gen. Sogar bei einem Schimpfre­
gen seiner Lisbeth blieb er zu 
ihrem großen Arger herausfor­
dernd ruhig.

Als er einst mit einem Wagen 
Stroh von der Steppe nach Hause 
kam. stellte Wes Lisbeth fest, 
daß er unterwegs sein bestes 
Paar Stiefel verloren hatte. Sie 
waren unbemerkt von dem Stroh­
wagen gerutscht. Lisbeth wütete 
und beschimpfte ihn mit den letz­
ten Worten. Doch Johannesvetter 
seufzte und meinte In aller Ruhe: 
„Wenn sie nur gleichzeitig her­
abfielen. daß der Mensch, der sie 
findet, sie noch tragen kann!"

Friedrich EMIG

DER SAMEN EINIGER Ge­
müsearten bleibt nur kurze Zelt 
keimfähig. Davon darf man Im­
mer den Jahresbedarf einkaufen. 
In erster Linie trifft das auf 
Zwiebeln. Porree, Schnittlauch, 
Schwarzwurzeln und Bohnen­
kraut. Ihre Samen keimen Im 
allgeme'nen schon im zweiten 
Jahr nach der Ernte sehr schlecht. 
Darum Ist es Same n- und 
Geldverschwendung, wenn von 
ihnen Samen auf Vorrat gekauft 
werden Wer sich aber gegen 
Mißerfolge sichern will. sollte 
nicht nur das Vorjährige. son­
dern auch das neugekaufte Saat­
gut einer Keimprüfung unterzie­
hen.

Die durchschnittliche Keimfä­
higkeit der. Gemüse- und Ge- 
wurzkräutersamen schwankt zwi­
schen 80 bis 90 Prozent. Liegt 
sie niedriger. dann muß man 
die Je m2 auszustreuende Menge 
entsprechend erhöhen. Saatgut, 
bei dem die durch Keimproben 
festgestellte Keimfähigkeit unter 
30 Prozent Hegt, sollte nicht 
mehr ausgesät werden

le, mehr als 200 Skiausleihstatio­
nen usw. Diese Zahlen wirken 
zwar beeindruckend, doch bei 
weitem nicht Jedes Arbeitskol- 
lekflv hat eine mehr oder weni­
ger befriedigende Sportbasis, 
nicht Jede Mittelschule, beson­
ders in den Dörfern hat einen 
normalen Sportsaal Auch die vor­
handenen Sportanlagen werden 
nicht immer effektiv genug ge­
nutzt. Den Sportorg» nisatoreh 
der Republik steht da eine um­
fangreiche und zielstrebige Arbeit 
bevor. In diesem Sinne gewinnt 
die Exposition im \Hauptpavlllon 
der Leistungsschau der Volkswirt­
schaft Kasachstans besonders an 
Bedeutung, denn hier werden die 
Erfahrungen der Besten vor Au­
gen geführt. Die Seminarteilneh­
mer hatten nicht nur die Mög­
lichkeit. die Ausstellung zu be­
wundern: sie besuchten auch die 
besten Sportanlagen der Re­
publikhauptstadt — das Zentral-' 
Stadion, die Stadien „Dynamo“, 
„Spartak”, den Sportpalast „50 
.Jahre Oktober”, die Gebirgseis­
bahn „Medeo” und andere, die 
eine umfangreiche Arbeit zur Ent­
wicklung der Körperkultur lei­
sten.

Das •Seminar der Sportorgani­
satoren wird zweifellos die ge­
samte Sportarbeit Jn den Städten 
und Dörfern der Republik bele­
ben, ihre Effektivität heben, die 
Körperkultur und den Massen­
sport zu einem unentbehrlichen 
Bestandteil des Lebens der Werk­
tätigen machen.

Pjotr KARIMOW, 
Methodiker im Hauptpavil­
lon der Leistungsschau der 
Volkswirtschaft Kasachstans
Alma-Ata

Zum Prüfen der Keimfähig­
keit benötigt man flache Teller 
und Fließpapier sowie einen Ort. 
an dem die Keimproben auf etwa 
20 Grad Celsius erwärmt werden 
können. Von allen kleineren Sa­
men zählt man zur Keimprobe 
100 Stück ab. Von Bohnen. Erb­
sen und ähnlichen genügen es In 
der Regel 50. Die genau abge­
zählten Samenkörner verteilt 
man auf einer flachen Schale auf 
dem Fließpapier so, daß sie wohl 
wenig Platz einnehmen, aber sich 
gegenseitig nicht berühren. An­
schließend wird das Ganze mit 
einer Lage Fließpapier bedeckt. 
Wichtig ist, daß das Fließpapier 
ständig feucht sein muß. Durch 
laufendes Auszählen und Entfer­
nen der gekeimten Samen ist es 
leicht, die prozentuale Keimfä­
higkeit festzustellen.

ZUR VORBEREITUNG der 
Aussaat gehört auch unbedingt.

Bergmann als Hobby-«IVIultimilliardär»
Als einen Hobby-,.Multimilli­

ardär” kann sich zu recht der 
Bergmann Nikolai Subenko aus 
Karaganda bezeichnen. Mehr als 
zwanzigstellig sind die Summen 
der Banknoten aus verschiedenen 
Ländern und Zelten, die er im 
Laufe von 40 Jahren zusammen­
getragen hat. Zwar Ist dieses Pa­
piergeld längst nicht mehr im 
Umlauf. Doch das tut dem Samm-

lerstolz Subenkos keinen Ab­
bruch. Hat er doch unter seinen 
mehr als 2 000 Scheinen 
Teil auch Banknoten 
ten, die es längst

zum 
von Staa- 

„ nicht mehr 
gibt, darunter altrussische Geld­
scheine und auch ganz seltene — 
im wert von 100 Milliarden und 
sogar einer Trilliarde.

(TASS)

UCHERnARKT
„Jreuuilscliaft

Wandkalender: Land und Meer 1986 
Ingrid Mittenzwel. Friedrich II. von Preußen. 
Eine Biographie 
Lew Tolstoi. Anna Karenina. Vornan. 
Cervantes. Don Quijote. Roman. 
Stevenson. Die Schatzinsel. Entführt. Catriona. 
Der Schwarze Pfeil. Romane.
N. Rybak. Der Hetman. Historischer Roman 
S. Zweig. Magellan. Der Mann und seine TaL 
M. Twain. Der Prinz und der Bettelknabe. 
Die geheimnisvolle Fremde. 
Die Heirat des Herrn Stäudl. 
österreichische Kriminalgeschichten 
S. Skljarenko. Der Sohn der Großfürstin. 
Historischer Roman
E. T. A. Hoffmann. Nußknacker und Mäusekönig 
Clemens Brentano. Geschichte vom braven Kasperl 
und dem schönen Annerl 
Clemens Brentano. Romanzen vom Rosenkranz. 
Gedichte
G. E. Lessing. Der Rabe und der Fuchs. 33 Faheln 
H. Müller. Wo einst die allen Ritter lebten 
Jules Verne. Ein Kapitän von 15 Jahren 
Jules Verne. Die Familie ohne Namen 
A. Conan Doyle. Die Wiederkehr Sherlock Holmes 
Rolf Floss. Irina. Erzählung 
Günter Prodöhl. Das perfekte Alibi 
und andere Kriminalgeschichten 
Gerhard Feix. Der Tod kam mit der Post. 
Aus der Geschichte der BRD-Krlpo
Die Bestellungen ohne Anzahlung sind an die Buchhandlung „Drush- 

ba", 473000, Zclinograd. Ul. Oktjabrskaja. 73, zu richten.
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das Beizen der Gemüsesamen, 
das manchen Kulturfehlschlag 
verhindert. Gebeiztes Saatgut 
bietet die Gewähr, daß die an 
den Samenkörnern haftenden 
Krankheitserreger abgetötet sind. 
Man muß sich aber darüber im 
klaren sein, daß das Beizen spä­
tere Krankheiten an den Pflan­
zen nicht verhindern kann. 
Krankheitserreger haften Ja nicht 
nur an Samen, sondern leben auch
in der Erde und in der Luft. Mit 
dem Beizen beseitigt man aber 
wenigstens eine Gefahrenquelle.

Achtung! Gebeiztes Saatgut 
darf nicht an das Vieh verfüttert 
und auch nicht der menschlichen 
Ernährung zugeführt werden!

Rezept der Woche
Fischkoteletts in Apfelsoße

Die Fischkoteletts säuern und 
salzen. In den ausgelassenen 
Speckwürfelchen die fein ge­
schnittene Zwiebel glasig dün­
sten, von Schale und Kernhaus 
befreite Apfelscheiben darauf­
legen und nach einigen Minuten 
die Fischkoteletts zugeben. Zu­
gedeckt garen, kurz vor Beendi­
gung der Garzelt saure Sahne, 
nach Belieben mit wenig Stärke­
mehl verrührt, darübergießen.

4 Fischkoteletts, Zitronensaft 
oder Essig, Salz, 50 Gramm 
Speck, 1 Zwiebel. 4 bis 5 Äpfel. 
1/4 Liter saure Sahne.

Raffknödel
Das altbackene Weißbrot In 

kleine Würfel schneiden und In 
der Brühe etwas weichen lassen. 
Mehl, geriebene Zwiebel und Ei­
er zugeben. Aus dem gewürzten 
Teig kleine bis mittelgroße Knö­
del formen und In leise sieden­
dem Salzwasser gar kochen. Die 
Knödel werden kräftiger Im Ge­
schmack. wenn die Zwiebel zuvor 
In ausgelassenen Speckwürfel­
chen angebraten wird.

400 g Weißbrot. 1/4 1 Milch 
oder Brühe. 150 g Mehl, 1 Zwie­
bel,’ 2 bis 4 Eier, Salz.
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